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n dieser Ausgabe wendet sich Reconquista 

dem Thema „Masse“ zu. Zugegeben, ein sperriges 

Thema. Damit bleibt Reconquista seiner Li- 
nie treu. In jeder Ausgabe geht es um einen allgemeinen 
Begriff und um metapolitische Hintergründe. 

Ausgangspunkt für „die Masse“ war die alle vier Jah- 
re stattfindende Massenveranstaltung namens Wahl, die 
als Höhepunkt „unserer Demokratie“ gilt. 

Die Wahlen sind ausgegangen wie zu erwarten war. 
Die Masse der Wähler hat unter dem Einfluß der Mas- 
senmedien so abgestimmt, wie sie informiert, d.h. „in 
Formation“ gebracht worden war. 

Der Einzug der AfD mag als Hoffnungsschimmer für 
eine demokratische Wende gewertet werden, auch wenn 
der Block der Anti-Volks-Parteien die Schrauben jetzt 
noch weiter anzieht, egal ob sie nun als Jamaika-Bünd- 
nis oder als „große Koalition“ auftreten. 

In der Logik der Themen, die sich Reconquista vor- 
nimmt, schließt das Thema „Masse“ an das Thema der 
letzten Ausgabe an: dort ging es um Verschwörung. 

Objekt einer Verschwörung ist immer eine Masse von 
Betrogenen und Hintergangenen, zu deren Nachteil we- 
nig durchsichtige Interessengruppen Koalitionen bilden. 
Diese mächtigen Gruppen als Eliten zu bezeichnen, also 
als Auslese von Besten, erscheint optimistisch. Ob es 
sich wirklich um eine Besten-Elite handelt oder ob hier 
eine „ Schurken-Elite“ am Werke ist und der „Verrat 
der Eliten‘ am Volk ein Auswahlkriterium ist, bleibt der 
Masse meist verborgen. 

Ebenso unklar bleibt die Steuerung aus dem Hinter- 
grund, da die Masse der Medienkonsumenten sich mit 
vordergründigen Effekten in Bann halten läßt. 

Das Massenereignis der Wahl überdeckt viele Unge- 
reimtheiten und bekräftigt - wenigstens alle vier Jahre 
- die demokratische Illusion der Masse. 

Wahl und Wahn liegen - nicht nurdem Buchstaben nach 
- nahe beieinander. Massen lassen sich leicht blenden und 
verführen, lassen sich ruhigstellen oder aufstacheln, ge- 
gen politische Gegner aufhetzen und zum Krieg verleiten. 
Sie sind wie Knetmasse in der Hand der Mächtigen, leicht 
formbar, verführbar, als Machtmittel verfügbar. 

Sie sind zu den unterschiedlichsten Regungen fähig. 
Fanatismus und Apathie, Heldenmut und Feigheit liegen 
nahe beieinander. 

So kann eine Masse mit „Refugees welcome“-Fähn- 
chen ihren eigenen Untergang bejubeln, oder aus Le- 
thargie und gefühlter Machtlosigkeit heraus ihrem Tod 
apathisch entgegendämmern. Oder aber im Vertrauen auf 
eine gerechte Sache auch bis zum Letzten kämpfen. 





Daß die Masse zur Sturheit neigt, von dem einmal 
eingeschlagenen Weg nicht abweicht, hängt auch mit ih- 
rem trägen Charakter zusammen. Massenwahrheit und 
-wahn haben wie die Masse selbst eine stoflliche Basis. 
Erst kommt das Fressen, dann die Moral. 

Egal wie die Herrschaft aussieht, Massenkonsum, 
Massentourismus und Massenunterhaltung halten sie 
stabil. Unterhaltung ist das Rückgrat jedes Wohlfühlre- 
gimes, egal wie absonderlich es sonst auch sein mag. 
Der mediale Apparat nimmt eine zentrale Rolle ein. 
Er verarbeitet alles zu Unterhaltung, verniedlicht ech- 
te und dramatisiert scheinbare Probleme, vermischt 
Klima- und Sexismus-Skandale, Kipa-Probleme und 
Islam-Terror, Dieselbetrug und Türkenhaft, Hollywood- 
glimmer und Massentierhaltung - macht alles zu einem 
bunten Potpourri und „informiert“ das Publikum bis 
hin zur Demenz. Apropos: Massentierhaltung. Gewisse 
Ähnlichkeiten mit den medialen Techniken der Massen- 
Menschen-Haltung sind offenkundig. Durch Unterhal- 
tung wird der Takt vorgegeben, der die Herde bei Mas- 
senproduktion und -konsum im Gleichschritt hält. 

„Tittitainment“ und mentale Verflachung ermögli- 
chen die post-demokratische Kontrolle, demontieren 
Widerspruch und Widerstand und ebnen die kulturel- 
len Eigenheiten der Völker ein. Die werden mental wie 
physisch zerstreut, und zum neuen Menschen homoge- 
nisiert. 

In der „Masse“ aufzugehen, scheint unser Schicksal. 
Das scheint so. Aber: Ist gegen Wucht und Wahn wirk- 
lich kein Kraut gewachsen? Ist eine große Wende nicht 
mehr möglich. 

Hier macht ein Blick 100 Jahre zurück nachdenklich. 

Die Bolschewisten stilisierten die „Russische Okto- 
berrevolution“ zu einem Aufstand der Massen. Angeb- 
lich hätten die Massen den Umsturz bewirkt. 

Die Wirklichkeit aber sah ganz anders aus. Die Mas- 
sen hatten gar keinen eigenen Willen. Durch einen 
Handstreich gelang es einer kleinen, brutalen Elite, die 
Macht zu ergreifen und sich an die Spitze der Massen zu 
setzen. Die orientierungslose Masse erwies sich als ein 
Riese auf tönernen Füßen. 

Die russische Revolution ist ein Beispiel dafür, wie 
in einem Moment, in dem die Kontrolle der alten Eliten 
versagt, die Massen kurz aus ihrem Dämmerschlaf er- 
wachen und sich wie ein träger Riese umdrehen können. 
Für einen kurzen Moment wird dann eine historische 
Wende möglich. Insofern bleibt Hoffnung, Hoffnung auf 
Reconquista, denn die Masse ist zwar träge, aber 
sie bewegt sich manchmal doch. 
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Das „Netzwerksdurchsetzungsgesetz‘“ - Mittel gegen Hass-Kommentare — oder Zensur? 


eit dem 1. Januar 2018 ist das so genannte Netz- 
werksdurchsetzungsgesetz in allen Bestandteilen in 
Kraft. Sein vollständiger Titel lautet: Gesetz zur Verbes- 
serung der Rechtsdurchsetzung in sozialen Netzwerken. 

Es verpflichtet Betreiber sozialer Netzwerke wie etwa 
Facebook „offensichtlich rechtswidrige Inhalte inner- 
halb von 24 Stunden“ nach Eingang einer Beschwer- 
de zu löschen oder zu sperren.“ Was ist offensichtlich 
rechtswidrig? Wer soll das beurteilen? Bei „nicht offen- 
sichtlich rechtswidrigen“ Inhalten können die Unter- 
nehmen die Prüfung an eine private Kontrolleinrichtung 
(Zensurzentrale) abgeben, die von den Medienunterneh- 
men gemeinsam einzurichten ist und vom Bundesamt 
für Justiz überwacht werden soll. 

Eines der ersten Opfer des neuen Gesetzes wurde die 
stellvertretende AfD-Vorsitzende Beatrix von Storch. 
Sie hatte sich gewundert, daß die Kölner Polizei Nach- 
richten in arabischer Sprache verbreitete und in diesem 
Zusammenhang gefragt: „Was zur Hölle ist in diesem 
Land los? Wieso twittert eine offizielle Polizeiseite aus 
NRW auf arabisch? Meinen Sie, die barbarischen, mus- 
limischen, gruppenvergewaltigenden Männerhorden so 
zu besänftigen?“ Daraufhin wurde ihr Twitterkonto ge- 
sperrt. Als das Satiremagazin Titanic seinen Senf dazu 
gab, wurde es ebenfalls gesperrt. Das US-Unternehmen 
Twitter versteht offenbar keine Satire. Die Kölner Poli- 
zei offenbar auch keine klaren Worte. Gegen von Storch 
wurde ein Strafverfahren wegen Volksverhetzung einge- 
leitet. Soweit also die ersten Sumpfblüten aus dem Zir- 
kus der real existierenden Meinungsfreiheit. 

Anlaß für die Verabschiedung des Gesetzes war die 
deutliche Zunahme von politisch unkorrekten Mei- 
nungsäußerungen und regimekritischen Kommentaren 
seit dem Beginn der Masseneinschleusung von arabi- 
schen Migranten im Jahre 2015. Seit dieser Zeit waren 
Internetkommentare zunehmend durch Unfreundlich- 
keit, Respektlosigkeit, Verachtung und Hass gegen die 
Obrigkeit gekennzeichnet. Die Majestäten fühlten sich 
beleidigt, obwohl sie den Tatbestand der Majestätsbe- 
leidigung im Zusammenhang mit Erdogan gerade erst 
abgeschafft hatten. 

Kritiker sehen in dem Gesetz deshalb vor allem einen 
Versuch der Zensur und Beschränkung der Meinungs- 
freiheit. Diese Kritik wird von verschiedenen Seiten ge- 
teilt, wobei das gesamte politische Meinungsspektrums 
vertreten ist. 

Justizminister Heiko Maas werden zahlreiche hand- 
werkliche Fehler vorgeworfen. Etwa, daß er die Kon- 
trolle über die Zulässigkeit von Meinungsäußerungen 
an Privatunternehmen abtrete. Sollen face & Co. in 
Zukunft bestimmen, was in Deutschland gesagt und 
geschrieben werden darf? Sein Gesetz verstoße damit 
gegen Art. 5 des Grundgesetzes. Da den Unternehmen 


hohe Bußgelder auferlegt werden (bis zu 50 Mill. €), 
wenn sie die mißliebigen Kommentare nicht löschen, 
ist damit zu rechnen, daß ein großer Teil von Einträ- 
gen einfach nur mal sicherheitshalber gelöscht wird, 
weil sich die Zensoren in den Zensurzentren nicht si- 
cher sind und kein Risiko eingehen wollen. Die Über- 
blockierung (Overblocking) könnte dazu führen, daß 
nach der Domestizierung der Wut-Bürger nur noch eine 
weichgespülte, leblose Schablonensprache zur Anwen- 
dung kommt. Größtes juristisches Problem ist, daß die 
Zensurangestellten in den zentralen Zensurämtern über 
keinerlei juristische Qualifikation verfügen und demzu- 
folge mit einer gewissen Willkür löschen und freigeben 
werden. Vieles erinnert an die Abteilungen für Staatssi- 
cherheit in der DDR (und auch die Postkontrollstellen in 
der BRD!), die bei der Überwachung des Postverkehrs 
zwischen beiden deutschen Staaten unzählige Briefe 
lesen und auswerten mußten. Dem Justizminister wird 
vorgeworfen, daß er eine Zensurinfrastruktur errichte 
und seine Methoden sehr an den Roman 1984 erinner- 
ten. Ihm gehe es nicht um Hass und Hetze, sondern nur 
um das Mundtotmachen politischer Gegner. Selbst die 
Experten des wissenschaftlichen Dienstes des Bundes- 
tages beurteilten das Gesetz als verfassungswidrig, und 
der UN-Sonderberichterstatter für die Meinungsfreiheit 
erklärte, daß dieses Gesetz die Menschenrechte gefähr- 
de. Aus einer anderen Richtung kommt jedoch großes 
Lob: Weißrusslands Präsident Lukaschenko hat schon 
angekündigt, daß sich sein Land in Zukunft am deut- 
schen Netzkontrollgesetz orientieren werde. 
























Ist Alice Weidel so regimekritisch? 


„Der Grund, warum wir von kulturfremden Völkern wie 
Arabern, Sinti und Roma etc. überschwemmt werden, ist 
die systematische Zerstörung der bürgerlichen Gesell- 
schaft von Verfassungsfeinden, von denen wir regiert 
werden.“ Wie die Welt am Sonntag ausführte, kann die 
AfD-Spitzenkandidatin Alice Weidel nur die Verfasserin 
dieser e-mail sein. Darin heißt es darüber hinaus über die 
Bundesregierung von Angela Merkel : „Diese Schweine 
sind nichts anderes als Marionetten der Siegermächte des 
2. Weltkrieges und haben die Aufgabe, — un 

das deutsche Volk klein zu halten, —= 

indem molekulare Bürgerkriege 
durch Überfremdung induziert 
werden.“ Deutschland sei nicht | 
souverän und die Politik bis hin | 
zum Bundesverfassungsgericht sei 
vollkommen korrumpiert. Ist das 
Alice Weidel wirklich zuzutrauen “ 
oder wird hier nur eine AfD-Politi- 
kerin verunglimpft? 
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Bis 2020 dürfen 390.000 Zuwanderer ihre Familien nach Deutschland holen 


„Daß die Zahlen gewaltig sind, ist so.” 
Innenminister Thomas De Maiziere 


iele Menschen denken, die sogenannte Flüchtlings- 

krise sei beendet. Schließlich hat Angela Merkel 
Ja nun eingesehen, daß man nicht jedes Jahr über eine 
Million Afrikaner und Araber nach Deutschland herein- 
lassen kann und Besserung gelobt: Eine Situation wie 
2015, so die Kanzlerin öffentlich, werde sich nicht mehr 
wiederholen. 

Tatsächlich meinte sie damit jedoch nicht auf die Auf- 
nahme von so vielen Menschen. Sie bezog sich vielmehr 
darauf, daß der Import der Neubürger künftig nicht mehr 
für die Öffentlichkeit sichtbar ablaufen soll, sondern im 
Geheimen. Zum Beispiel über den Familiennachzug, der 
Ja derzeit wieder anläuft. Wie aus einem internen Regie- 
rungspapier hervorgeht, das der „Bild-Zeitung“ vorliegt 
und in den TV-Nachrichten vorsorglich keine Erwäh- 
nung fand, soll sich aus den Asylentscheidungen 2015 
und 2016 „ein Potenzial von rund 267.500 Personen“ 
ergeben haben, das zur Familiennachholung berechtigt 
wäre. Ab März 2018 könnte sich demnach „dieses Po- 
tenzial um derzeit 120.000 Fälle“ erhöhen. Das heißt: 
Zwischen 2018 und 2019 dürften dann rund 390.000 Sy- 
rer ihre Familien nach Deutschland holen. 

Das Auswärtige Amt geht in einer „groben Schätzung“ 
davon aus, daß insgesamt zwischen 200.000 und 300.000 
Familienmitglieder zu Syrern und Irakern nachziehen 
könnten: „Aufgrund bisheriger Erfahrung nimmt das Aus- 
wärtige Amt einen Nachzugsfaktor von weniger als eins 
an“, sagte eine Sprecherin des Auswärtigen Amts. 

Tatsächlich ist diese Zahl aber offensichtlich deutlich 
zu tief gegriffen, da etwa jeder betroffene Minderjährige 
beide Elternteile nachziehen lassen darf, die dann wiede- 
rum ihre Kinder mitbringen. Entsprechend geht die AfD 
von mindestens zwei Millionen neuen Einwanderern bis 
zum Jahr 2020 aus. Daß auch führende Politiker nicht 
an ihre eigenen niedrigen Schätzungen glauben, beweist 
eine Aussage von Bundesinnenminister Thomas de 
Maiziere (CDU), der sich kürzlich dafür einsetzte, den 
Nachzug weiter auszusetzen: „Daß die Zahlen gewaltig 
sind, ist so.“ 





Während die Medien den Bürgern noch vorgaukeln, 
CDU und CSU hätten sich in den Sondierungsgesprä- 
chen mit der SPD im Punkt der weiteren Aussetzung 
des Familiennachzugs für sogenannte Kriegsflüchtlin- 
ge durchgesetzt, stehen vor den Toren Europas schon 
Hunderttausende ausreisewillige Afrikaner in den Start- 
löchern. Die im Koalitionsvertrag zwischen CDU und 
SPD vereinbarte Höchstzahl 220.000, so stellte es, ig- 
noriert von der Medienmehrheit, Ex-SPD-Chef Schulz 
klar, sei lediglich ein Richtwert. Wenn mehr kommen, 
und davon ist auszugehen, „dann kommen eben mehr“, 
so das lapidare Resümee des inzwischen geschassten 
SPD-Mannes. Offiziell soll der Familiennachzug nach 
dem Auslaufen des Stops nur in Härtefällen möglich 
sein. Was darunter zu verstehen ist, bleibt unklar. Er- 
fahrungen zufolge fallen darunter ebenso Frauen mit 
Kleinkindern allein eingereister Männer, wie Eltern 
oder Geschwister minderjähriger Schutzsuchender. Das 
würde für jeden Berechtigten eine Summe von mindes- 
tens 2-3 Personen ergeben und die Liste der Berechtig- 
ten wird angesichts der Alterszusammensetzung der hier 
lebenden „Flüchtlinge“ nicht gerade kurz sein. Neben 
der Familiennachzugsmogelpackung droht aber auch 
die Öffnung eines weiteren Einfallstores neuer Migra- 
tionswellen. So laufen derzeit Verhandlungen über ein 
neues Europäisches Asylsystem, das die Dublin-Regeln 
reformieren soll. Gemäß der ‚alten Gesetzeslage, die 
sich auch im bundesdeutschen Grundgesetz in Art. 16 a, 
Abs. 2 wiederfindet, hat ein Asylbewerber dort seinen 
Asylantrag zu stellen, wo er das erste Mal die EU betritt. 
Und dort wird er im Fall eines erfolgreichen Asylbegeh- 
rens auch untergebracht. Den neuen Plänen zufolge soll 
künftig aber das Land zuständig sein, in das der Asylbe- 
werber bereits eine Bindung — einen sogenannten „An- 
ker“ - besitzt, etwa in Form dort lebender Verwandter. 
Demnach würde sogar die bloße Behauptung woanders 
lebender Verwandter ausreichen, um in das betreffen- 
de Land reisen zu dürfen und dort einen Asylantrag zu 
stellen. Selbst Innenexperten der Bundesregierung sind 
angesichts der breiten Zustimmung auch durch bundes- 
deutsche Unionsabgeordnete im Europäischen Parla- 
ment besorgt, daß die neue Regelung Deutschland einen 
neuen Asylbewerberrekord bescheren könnte. „Wenn 
Jeder der über 1,4 Millionen Menschen, die seit 2015 in 
Deutschland Asyl beantragt haben, zur Ankerperson für 
neu in der EU ankommende Schutzsuchende wird,“ so 
der Parlamentarische Innenstaatssekretär Ole Schröder, 
„reden wir über ganz andere Größenordnungen als bei 
der Familienzusammenführung.“ 

Wenn schon Merkel-Gefolgsleute mit diesen drasti- 
schen Worten vor der nächsten Flüchtlingskrise warnen, 
dürfen sich die BRD-Bürger auf einiges gefaßt machen... 
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Steinmeier: Tag der Einheit und der Spaltung 


usammen sind wir Deutschland - lautete das Motto 
des Festakts zum Tag der deutschen Einheit, der am 
3. Oktober 2017 in Mainz stattfand. 

Bundespräsident Steinmeier beklagte die große Mauer, 
die Deutschland geteilt habe, sei gefallen; aber das Wahl- 
ergebnis habe auch etwas anderes gezeigt. Andere - we- 
niger sichtbare - Mauern seien entstanden. „Mauern aus 
Entfremdung, Enttäuschung und Wut. Argumente dringen 
nicht mehr durch.“ Hinter denen werde tiefes Mißtrauen 
gegenüber der Demokratie geschürt. Am Abend des 24. 
September sei ein Riß durch das Land gegangen. 

Eine Woche nach der Bundestagswahl klang das wie 
eine nachträgliche Belehrung. So als ob die Wähler der 
AfD die deutsche Einheit gefährdeten. Die heimelige 
Wohlfühlillusion der politischen Klasse ist etwas anderes. 

Kommentatoren breiteten das Bild von der Mauer wei- 
ter aus. Da wird eine Mauer errichtet, zwischen den gu- 
ten Deutschen, die die Flüchtlinge willkommen heißen, 
und jenen, die sie zurückschicken wollen. Eine Mauer 
zwischen rechts und links, zwischen Gut und Böse, da 
wird eine neue Teilung heraufbeschworen, sozusagen 
ein antipopulistischer Schutzwall aufgebaut, hinter dem 
man die Bösen eingesperren möchte. So feiert man nicht 
Einheit, sondern Teilung, so definiert man den Begriff 
der deutschen Einheit neu. Das, was zusammenwachsen 
soll, sind Migranten und Migrationsbefürworter, den 
Rest will man am liebsten wegsperren. Statt die Einheit 
zu feiern, wird einer neuen Spaltung das Wort geredet. 

Es seien Mauern entstanden, die unserem „Wir“ im 
Wege stünden. Natürlich hat Steinmeier nicht die Absicht, 
eine Mauer zu errichten. Und: „Nicht alle, die sich ab- 
wenden, sind deshalb gleich Feinde der Demokratie.“ Die 
Aussagen über die auf der anderen Seite der Mauer blei- 
ben vage. Es seien die Unzufriedenen, die die Demokra- 
tie beschimpfen, die keine Argumente haben, sondern nur 
Parolen der Empörung. Der Ton bleibt sanft. Aber klar ist 
auch, hier stehen die Gutmenschen, die die Flüchtlingspo- 

litik zumindest hinnehmen und auf der anderen Seite der 
Mauer jene, die sie nicht mittragen wollen. 

Steinmeier gibt sich verständnisvoll: „Was für die einen 
kategorischer ‚humanitärer Imperativ“ ist, wird von ande- 
ren als angeblicher ‚Verrat am eigenen Volk‘ beschimpft.“ 
Aber dann findet er den Maßstab, der über allem steht: 
„Unser Grundgesetz garantiert den Schutz vor politischer 
Verfolgung. Aus guten Gründen.“ Wenn die Argumente 
fehlen, bietet das Grundgesetz Zuflucht. Er fordert Ehr- 


lichkeit ein. Man müsse so ehrlich sein, legale Zugänge 


nach Deutschland zu schaffen. Warum? 

Er beklagt, daß es Menschen gibt, die sagen: 
„Ich fühle mich fremd im eigenen 
Land“. Das müsse man verstehen. 

Wer sich nach Heimat seh- 8 
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ne, sei nicht von gestern. Die Heimat dürfe man nicht 
als ein Konstrukt ewiggestrigen Nationalisten überlas- 
sen. Heimat würden wir erst als Gesellschaft schaffen, 
über die Mauern unserer Lebenswelten hinweg, sagt 
Steinmeier. Nach der Einheit definiert dann Steinmeier 
auch die Heimat neu. „Heimat“ ist die neue Heimat der 
Zuwanderer. 

So wie sich bei den Ostdeutschen die Heimat radikal 
verändert habe, so sei dies auch für so viele Zugewander- 
te geschehen. Er erwähnt eine türkische Rechtsanwältin, 
die sich am Bosporus und in Berlin zuhause fühlt. Die 
Botschaft ist einfach: Heimat ist austauschbar, ebenso 
Bevölkerung. Und Steinmeier ist stolz auf die Zuwande- 
rer, die heute sagen: Deutschland ist meine Heimat. Ob 
es für die Deutschen damit noch Heimat bleibt, die Frage 
stellt er nicht. Sein Fazit ist: Heimat ist offen. Offen für 
alle, die sich an die Ordnung des Grundgesetzes halten. 

Dann kommt Steinmeier auf das Thema deutsche 
Identität zu sprechen: Wer ist das eigentlich — “wir 
Deutsche?“ fragt er. Da ist seine Haltung klar. Bei allen 
Unterschieden — eines ist nicht verhandelbar in dieser 
deutschen Demokratie: das Bekenntnis zu unserer Ge- 
schichte, einer Geschichte, die für nachwachsende Gene- 
rationen zwar nicht persönliche Schuld, aber bleibende 
Verantwortung bedeutet. Die Lehren zweier Weltkriege, 
die Lehren aus dem Holocaust, die Absage an jedes völ- 
kische Denken, an Rassismus und Antisemitismus, die 
Verantwortung für die Sicherheit Israels — all das gehört 
zum Deutsch-Sein dazu. Einheit, Heimat, Deutschsein - 
alles neu definiert. 

Diese Formulierungen über die Schuldfrage hört 
man immer wieder in den Reden von Merkel und an- 
deren Spitzenpolitikern. Sie scheinen eine Formel zu 
sein, zu der sie sich verpflichtet haben. Ein Gruß vor 
dem Geßler-Hut? Ist das wirklich die deutsche Identität? 
Macht das wirklich die Deutschen aus? Oder ist es die 
Beschreibung einer Organisationsform der moralischen 
Gefangenschaft? 

Nach der Beschreibung des 

Deutschseins fordert er die Zuwan- 
derer auf, diese Geschichte auch 
als die ihre zu akzeptieren. Das 
hätten die Deutschen getan und 
; darauf könnten sie jetzt stolz sein. 
So könnten die Deutschen auch 
in Zukunft ihren Zusammenhalt 
wahren. Sie müßten einfach 
nur anpacken. Etwa 
um den Flücht- 
lingen beim An- 
kommen zu hel- 
fen. Oder die 
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Sterbenden in den letzten Stunden ihres Lebens begleiten. 
Sterbebegleitung ist ein gutes Beispiel für gesellschaftli- 
chen Einsatz. 

So endet die Rede. Die Botschaft Steinmeiers ist ein- 
deutig. Es geht dem ersten Mann im Staate nicht um die 
Einheit der Deutschen, sondern um die Einheit von Frem- 


„Pädophilen-Paradies“ Berlin: 
Kindsmißbrauch bleibt straffrei 


e Jahrzehnte hinweg wurden Heimkinder an Pfle- 
geväter vermittelt, deren pädophile Neigungen be- 
kannt waren. Und die Pädophilie war nicht nur bekannt, 
sondern wurde unter Verhöhnung der Würde der jungen 
Menschen noch als „förderlich“ für das Pflegeverhältnis 
eingestuft. So geschehen in Berlin in den Jahren 1965 
bis 1990. Drahtzieher der für die Kinder unheilvollen 
Vermittlungen war der bekennende Pädophilen-Aktivist 
Helmut Kentler, seines Zeichens Psychologe, Gerichts- 
sachverständiger und mit einem Professorentitel der Sozi- 
alpädagogik honorierter vorgeblicher Sexualrechtsexper- 
te. Kentler gilt als eine der wichtigsten Schlüsselfiguren 
der Pädophilenaktivisten in Deutschland. Ende der 1960er 
Jahre überzeugte er die zuständige Berliner Senatsbeam- 
tin davon, Pädophile als Pflegeväter für Jugendliche aus- 
zuwählen. Die perfide Argumentation: Durch die Bedie- 
nung der päodphilen Neigungen der Pflegeväter könnten 
die Kinder auf diese Weise „etwas zurückgeben“. Grund- 
sätzlich sah Kentler an Sex mit Kindern nichts verwerfli- 
ches. Kinder, so der vermeintliche Experte, trügen solan- 
ge keinen Schaden davon, wie der Sex nicht mit Gewalt 
verbunden sei. Entsprechend dieser Einstellung gelang es 
Kentler in mehr als 30 Prozessen gegen Kinderschänder 
als vom Gericht bestellter Sachverständiger — man höre 
und staune als bekennender Pädophilenaktivist! — einen 
Freispruch für die Angeklagten zu erwirken. 

Wie viele Kinder in Berlin Opfer des perversen Trei- 
bens des Professors und seiner oft persönlich bekannten 
Pädo-Pflegeväter wurden, ist bis heute ungeklärt. Erst 
2016 gab der Berliner Senat eine Studie in Auftrag, die 
den Skandal aufarbeiten sollte. Geschehen ist seitdem 
nichts, denn die meisten Akten der Berliner Senatver- 
waltung blieben unter Verschluß. Es scheint so, muß 
selbst „Der Spiegel“ einräumen, „als mühe sich der Se- 
nat vor allem darum, das ganze Ausmaß des staatlich ge- 
förderten Kindsmißbrauchs zu vertuschen.“ 

Die Schuld der Behördenmitarbeiter ist also offen- 
kundig. Doch was tut die Berliner Justiz? Wie so oft in 
Fällen des Kindesmißbrauchs bleibt sie auch in diesem 
Fall untätig. Ebenso die meisten Medien, lediglich „Der 
Spiegel“ griff die Geschichte auf, obgleich auch hier 
Kentler einst ein Forum für seine Ansichten geboten 
wurde. Eine „Wachhund-Funktion“ die sich die Presse 
gerne selbst bescheinigte, sieht angesichts der skandalö- 
sen Zustände in bundesdeutschen Behörden und Justiz- 
apparaten anders aus. 
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den und ihren Freunden, um die Durchsetzung der Zu- 
wanderung. Es geht ihm um die dauerhafte Unterwerfung 
unter des verquere Geschichtsbild des herrschenden Poli- 
tikerpersonals, um den Stolz auf die fremden Zuwanderer 
und um die Beseitigung der deutschen Identität. Alles in 
allem: um Sterbebegleitung für die Deutschen. 


Kindsmißbrauch durch Afghanen - 
Staatsanwaltschaft stellt Ermittlungen ein 


\ \ 7enn es um Flüchtlinge geht, trägt die BRD-Justiz 

oft Scheuklappen. Straftaten aus dieser Personen- 
gruppe werden gerne kleingeredet oder verschwiegen. 
Ähnliches ist oft im Bereich von pädophilen Straftaten 
festzustellen, vor allem in Berlin. Kommt aber beides 
zusammen, ein Flüchtling begeht in Berlin eine pädo- 
phil motivierte Straftat, dann werden Verfahren kurzer- 
hand sofort eingestellt. Dies jedenfalls geschah jetzt an- 
gesichts des dringenden Tatverdachts eines vorgeblich 
13-jährigen Afghanen, der die 4-jährige Tochter seiner 
Pflegefamilie sexuell mißbraucht haben soll. Obwohl 
die Polizei Zweifel an dessen Altersangabe hatte, lehnte 
die zuständige Berliner Staatsanwaltschaft die Anferti- 
gung eines Altersgutachtens ab und stellte das anhängi- 
ge Ermittlungsverfahren ein. 

Nach Zeitungsberichten soll sich der Mißbrauchsfall 
bereits am 25. Juli 2017 ereignet haben und sei kurz 
darauf bei einer Untersuchung des Mädchens in einem 
Berliner Krankenhaus festgestellt worden. Als das in- 
zwischen eingestellte Ermittlungsverfahren eröffnet 
wurde, floh der Tatverdächtige nach Schweden, wo er 
unter einer neuen Identität leben soll. Es drängt sich der 
Verdacht auf, daß bestimmte Kreise ein Interesse daran 
haben, solche Täter nicht nur zu schützen, sondern in 
ihrem Treiben geradezu zu ermutigen. Es stellt sich al- 
lerdings auch die Frage nach der Schuld der Eltern des 
mißbrauchten Mädchens - wer seine Kinder durch die 
Beherbergung von Menschen aus Kulturkreisen gefähr- 
det, in denen Geschlechtsverkehr mit Minderjährigen 
zur Tradition gehört, muß sich zumindest nicht wun- 
dern, wenn auch die eigenen Kinder zu Opfern werden. 





Helmut Kentler mit 
Pädo-Broschiire 
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Deutschland hat gewählt - was eigentlich? 


ahlen sind etwas Wunderbares. Für einen kur- 

\ \ / zen Moment scheint die Masse der Wähler die 

Zukunft des Landes in der Hand zu haben, der 

einzelne Bürger darf sich als Souverän und Herr seines 
Schicksals fühlen. Die Staatsgewalt geht vom Volke aus. 

Aber sie ist dann erst mal weg. Sobald er seine Stimme 
abgegeben hat, ist die Staatsgewalt in den Händen jener, 
die als Parteien die Macht haben. Keine einzige Entschei- 
dung in der Sache wird dem Bürger zugemutet, nur die 
Entscheidung darüber, in wessen Hände er die Staatsgewalt 
abgibt. So funktioniert das parlamentarische System. Ob 
dies auch so wunderbar ist, wie die Wahlen auf den ersten 
Blick erscheinen, sei dahingestellt. Denn die Wahl markiert 
gleichzeitig die vollständige Abtretung der Macht an ein 
System von Volks-Vertretern. Ob und wie sie es vertreten, 
ist ihre Sache. 

Welche Konsequenzen die parlamentarische Demokra- 
tie hat, zeigt der historische Vergleich. 

Bei den Reichstagswahlen am 6. November 1932 er- 
reichte die NSDAP einen Stimmenanteil von 33 %, etwa 
so viel wie die CDU/CSU heute. Wie heute auch kamen die 
Sozialdemokraten auf 20 %. KPD, Zentrum und Deutsch- 
nationale Volkspartei erreichten Werte zwischen 16 und 9 
%, ähnlich wie heute die Linke und Grüne als KPD-Nach- 
folger, die FDP als Partei der Mitte und die AfD als natio- 
nale Alternative. Dem Führer der stärksten Partei gelang 
nach schwierigen Koalitionsverhandlungen eine Regierung 
auf die Beine zu stellen, die am 30. Januar 1933 die Re- 
gierungsgeschäfte übernahm. Ob diese Regierung wirklich 
den Volkswillen repräsentierte, ob die Deutschen die von 
ihr später ausgeübte Politik damit gewählt hatten, ist bis 
heute umstritten. 

Die Konsequenzen - darüber ist man sich einig - waren 
eine Katastrophe. Sie zeigten sich erst nach mehreren Jahren. 

Dann hieß es, die Deutschen hätten die Falschen ge- 
wählt, sie waren zum Wählen einfach zu dumm. 

Unfähig war das Volk angeblich - nicht das parlamen- 
tarische System. 

Ob die heutigen Deutschen mit der Wahl vom 24. Sep- 
tember 2017 ihrer politischen Führungsfigur irgendeinen 
Auftrag gegeben haben, daran muß man zweifeln. Wenn 
jetzt sehr verschiedene politische Akteure gierig nach der 
Macht greifen und sich nach einem beispiellosen Gescha- 
cher zu einer großen Koalition zusammenraufen, muss man 
sich fragen, was das Wahlvolk eigentlich gewollt hat. Bei 
Klimapolitik und Zuwanderung stehen Entscheidungen an, 
die sich vielleicht auch erst nach 12 Jahren als Katastrophe 
erweisen werden. 

Auch dann wird man sich fragen, wie konnte das passieren? 
Waren auch die Deutschen von 2017 unfähig über ihre Zu- 
kunft zu entscheiden, oder ist die Beugung des Volkswillens 
durch das parlamentarische System der eigentliche Fehler. 

Wahlen sind von Natur aus Massenveranstaltungen. Dies 
sind sie in doppelter Hinsicht. Als Wahlvolk sind die Wäh- 
ler eine homogene Masse, alle Unterschiede nach Leistung, 


politischer Urteilskraft und Durchsetzungsvermögen spie- 
len keine Rolle. 

Auch wenn man dies aus praktischen Gründen hinneh- 
men mag, sollte man sich der Nachteile bewußt sein. De- 
mokratie ist keine Herrschaft der Besten, sondern sie hat 
immer die Tendenz zu einer Herrschaft von Wenigen über 
verführte und mit einfachen Mitteln zu befriedigende Mas- 
sen zu degenerieren. Friedrich Schiller etwa kritisierte an 
der Demokratie: Ihr müßt die Stimmen wägen und nicht 
zählen! 

Dies mag als elitäre Demokratiekritik erscheinen, weist 
aber auf das Problem der Verführbarkeit und mangelnden 
Demokratiefähigkeit der ungebildeten oder verführten 
Massen hin. 

So stellt sich die Frage, ob heutige Wahlen nicht wesent- 
lich durch moderne Kommunikationstechniken entschie- 
den werden. Hier werden Strategien des Massenkonsums, 
der Massenmanipulation und die Sozialtechniken der Mas- 
sensteuerung konsequent angewandt. Sind nicht die Mas- 
senmedien so mächtig, daß sie die Masse der Wähler über 
die wirklichen Inhalte der Politik täuschen und zu vollkom- 
men irrationalen Entscheidungen verführen können? 

Können sie nicht durch Verbreitung historischer Hallu- 
zinationen ein Volk in einen Massenwahn versetzen, so daß 
dieses vollkommen geblendet und betäubt in seinen Unter- 
gang marschiert? Kann mit solchen Methoden nicht auch 
eine vollständige Stigmatisierung des politischen Gegners 
erreicht werden, so daß sich die volksverachtenden, ver- 
kommenen Eliten immer weiter an der Macht halten? All 
diese Gedanken kommen einem bei der Betrachtung des 
Wahlergebnisses von 2017 in den Sinn. 

Wirklich freie Wahlen, also eine freie Entscheidung 
jedes einzelnen Bürgers, ist nur dann möglich, wenn die 
elementaren Freiheiten von Rede, Meinung, Versammlung, 
Bildung und Weltanschauung nicht durch den Druck einer 
totalitär organisierten „Zivilgesellschaft“ über Jahrzehnte 
außer Kraft gesetzt werden. Unter diesen Umständen ist 
nur eine verkrüppelte Demokratie möglich, und die hat die 
Tendenz, auch das Volk zu einem Krüppel werden zu las- 
sen. 

Wer es mit Demokratie ernst meint, der muß sich fragen: 
Wie kann dieses System gesunden, wie kann sich ein Volk 
aus der Umklammerung durch die Massen-Verführung be- 
freien? 

Hierbei hilft der Blick auf ein weiteres Massenphäno- 
men, welches mit der repräsentativen Demokratie verbun- 
den ist. 

Nicht nur das gesamte Wahlvolk wird als Masse betrach- 
tet und entsprechend bearbeitet, sondern auch die Masse 
der politischen Fragen und Problemfelder wird zu einer 
einzigen Frage zusammengeschnürt, die mit nur einem 
Kreuzchen beantwortet werden muß. 

Auch hier wird jegliche Differenzierung aufgehoben, 
so daß der Wähler Politik nur im Bündel erwerben kann. 
Wer die Zuwanderung stoppen, aber gleichzeitig zum Bei- 
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spiel mehr „soziale Gerechtigkeit“ will, findet kein passen- 
des Angebot. Die Parteien haben sich drei oder vier große 
Kombinationen zusammen gezimmert, den Wählern bleibt 
letztlich keine Wahl. Hier gilt: Vogel friß oder stirb! 

Eine solche Einschränkung des politischen Angebots ist 
mit Demokratie eigentlich unvereinbar. 

Die Gesamtheit der politischen Entscheidungsmöglich- 
keiten wird in einem riesigen Paket zusammengeschnürt, 
das Wichtige mit dem Unwichtigen, der individuelle Profit 
mit dem Gemeinnutz aufgewogen, so daß dem Wahlvolk 
keine Entscheidung im Einzelfall möglich ist. Die Ent- 
scheidung darüber fällt schließlich in den Kungel-Runden, 
die in ihrer sogenannten demokratischen Entscheidungsfin- 
dung wie der Warenaustausch an der Börse anmuten. Was 
hier verkauft wird ist die Zukunft des Landes, denn sie wird 
zum Spekulationsobjekt der Parteien. 

Dabei ginge es so leicht, die Massenpakete aufzulösen. 
In entscheidenden Fragen könnte der Bürger selbst die Ent- 
scheidung fällen, einen Teil seiner Staatsmacht zurückge- 
winnen und sich damit nicht nur auf eine Wahl alle vier 
Jahre beschränken. Volksentscheide wären ein Mittel, um 
die Parteienherrschaft zu brechen. Sie würden das politi- 
sche Leben in Deutschland beleben, die Staatsgewalt zu- 
rück zum Souverän holen und die Parteien aus ihrem Wol- 
kenkuckucksheim herunter holen. 

Volksentscheide wären der erste Schritt. 

Damit endlich demokratisch wird, was sich demokra- 
tisch nennt. 






Wer hat uns verraten ... Sozialdemokraten! 





n diesen Spruch muß man denken, wenn man das Ver- 
halten der heutigen SPD gegenüber ihrer Stammwäh- 
lerschaft, nämlich den deutschen Arbeitern und den „kleinen 
Leuten“ mit ungläubigem Staunen verfolgt. 

Dabei hatte der Spruch ursprünglich einen ganz anderen 
Sinn. 

Das böse Wort über den Verrat der Sozialdemokratie war 
eine kommunistische Propagandaformel, die zuerst 1914 
und dann wieder 1918 am Ende des Ersten Weltkriegs in 
Deutschland Verbreitung fand. Es war die polemische Kritik 
der linksextremen Teile der Partei, die der SPD 1914 die Ge- 
nehmigung der Kriegsanleihen vorwarfen und die sich spä- 
ter unter Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht in der bol- 
schewistisch ausgerichteten USPD wiederfanden. Die SPD 
zeigte sich damals staatstragend, weil auch sie den Krieg als 
einen Verteidigungskrieg ansah und für unvermeidlich hielt. 
Und ebenso staatstragend war sie nach dem Ende des Kai- 
serreichs, als den Sozialdemokraten die Regierungsgewalt 
praktisch in den Schoß fiel. Scheidemann rief die Republik 
von einem Fenster des Reichstags aus, Liebknecht fast zur 
gleichen Zeit vor dem Berliner Schloß. Kommunisten und 
Sozialdemokraten probten zunächst die Zusammenarbeit, 
als sich aber die USPD mit ihrem Konzept einer Räterepu- 
blik nach russischem Vorbild nicht durchsetzen konnte, or- 
ganisierte Liebknecht den Aufstand des kommunistischen 
Spartakusbundes, der schließlich durch die Regierung Ebert 
mithilfe regierungtreuer Verbände niedergeschlagen wurde. 
Die bolschewistische Gefahr war damit abgewendet. Das 
haben die Kommunisten der SPD offenbar niemals verzie- 
hen, daher ihre anklagende Formel: Wer hat uns verraten, 
Sozialdemokraten! 

Heute aber kommen einem ganz andere Gedanken in den 
Sinn, wenn man an die Lage der SPD denkt. Nach dem 56 %- 
Ergebnis bei der Abstimmung über die Aufnahme von Gro- 
ko-Verhandlungen kämpft die SPD-Führung allen Ernstes 
für einen erweiterten Familiennachzug der illegal ins Land 
geströmten Migranten und die Herstellung der Vereinigten 
Staaten von Europa. Ein paar Erleichterungen für die kleinen 
Leute fallen natürlich auch dabei ab, aber im Prinzip hat die 
SPD den sozialen Gedanken durch die Multikulti-Ideologie 
abgelöst und flüchtet sich in die Europavisionen ihres voll- 
mundigen Europa-Fantasten Martin Schulz. Man muß sich 
fragen, ob die Genossen noch alle Tassen im Schrank haben. 
Gerade die kleinen Leute, die Arbeiterschaft und der untere 
Mittelstand bekommen die Folgen der verheerenden Ein- 
wanderungspolitik am stärksten zu spüren. Sie finden keine 
Arbeit mehr und auch keine Wohnung und sind gezwungen 
in den Stadtteilen zu leben, in denen die Ausländerflut mit 
all ihren Folgen dramatisch anbrandet. Statt sich um ihre 
Stammwähler zu kümmern, versteckt sie sich in ideologi- 
schen Debatten mit realitätsfernen Jusos, die die Partei noch 
weiter international öffnen wollen. Man kann über so viele 
ideologische Verblendung nur den Kopf schütteln. Aber die 
ehemaligen Wähler der Partei werden es nicht dabei belas- 
sen. Die SPD steht vor dem Untergang als Volkspartei, und 
sie hat es verdient. Denn jetzt hat sie wirklich alles verraten, 
was ihr einst heilig war. Sie ist ein Beispiel dafür, wie Partei- 
en degenerieren können. 




















































RECONQUISTA 1|2018 9 





Deutschland Aktuell 





Fake-News? Kriminalitätsstatistiken beweisen Wahrheitsgehalt von Facebook und Co 


Ze der Straftaten sinkt so stark wie 1993 nicht mehr 
- so eine prägnante Schlagzeile angesichts der Ver- 
öffentlichung der Kriminalitätsstatistik für 2017. Das 
bedeutet aber nicht etwa, wie suggeriert, daß die Zahl 
heute so niedrig ist wie Anfang der 1990er Jahre, son- 
dern lediglich, daß der Rückgang so gewaltig ist - was 
wiederum auf einen Höchststand der Kriminalität 2016 
zurückzuführen ist. Dieser aber wurde vor allem durch 
die massive Zuwanderung verursacht: 

Anfang 2017 halfalles Schönreden und Zurechtbiegen 
nichts: Der drastische Anstieg schwerster Straftaten vor 
allem durch neu eingewanderte, aber auch schon länger 
hier wohnende Migranten ließ sich in der Kriminalitäts- 
statistik für 2016 nicht mehr verheimlichen: So nahm die 
Gewaltkriminalität in diesem Jahr um 6,7 Prozent auf 
rund 193.500 Taten zu. Besonders stark zugelegt hatten 
dabei Fälle von Mord und Totschlag. Sie stiegen um 14,3 
Prozent auf gut 2400 Fälle. 

Ähnlich gravierend war auch der Anstieg der regis- 
trierten Fälle von Vergewaltigung und sexueller Nöti- 
gung, die eine Zunahme von 12,8 Prozent auf mehr als 
7900 Fälle verzeichneten. Gefährliche und schwere Kör- 
perverletzungen nahmen immerhin noch um 9,9 Prozent 
auf 140.033 Fälle zu.* 

Hervorstechend war dabei vor allem die große Zunah- 
me der Gruppe von Tatverdächtigen von neu eingereis- 
ten Migranten: Insgesamt 174.438 tatverdächtige Zu- 
wanderer wurden 2016 ermittelt - ein Anstieg von 52,7 
Prozent gegenüber 2015. Dabei wurden Straftaten wie 
unerlaubte Einreisen, die nur Zuwanderer begehen kön- 
nen, nicht einmal berücksichtigt. 

Laut der Statistik fielen Zuwanderer in einigen Kri- 
minalitätsfeldern besonders auf: So stellten sie beim Ta- 
schendiebstahl einen Anteil von 35,1 Prozent aller gut 
zwei Millionen Tatverdächtigen in Deutschland. Bei 
Wohnungseinbrüchen waren es 11,3 Prozent und bei der 
gefährlichen und schweren Körperverletzung sowie Ver- 
gewaltigung und sexuellen Nötigung jeweils 14,9 Pro- 
zent. 

Selbst schnell ins Feld geschickte „Experten“, die die 
Zahlen nicht der Zuwanderung, sondern der Demogra- 
phie zuzuschreiben versuchten, vermochten nicht über 
die Folgen der Merkel-Politik hinwegzutäuschen. Auch 
die Versuche zahlreicher Zeitungen durch Hervorhebung 


vermeintlich postitiver Daten aus dem neuen Bericht 
oder mit Zitierung der ebenfalls angestiegenen rech- 
ten Straftaten vom Ausmaß abzulenken, wirkten wenig 
glaubwürdig: So titelte etwa der Kölner Stadtanzeiger: 
„Zahl der Wohnungseinbrüche ist leicht rückläufig.“ 
Bei N24 wurde dagegen unter anderem über die vielen 
rechten Straftaten diskutiert. Tatsächlich handelte es 
sich hier aber um sogenannte Propagandadelikte, bei de- 
nen ein Angeklagter oft nur ein falsches Wort bei Face- 
book verwendet hatte. Ein weiteres pikantes Detail der 
vermeintlichen Kriminalität „von Rechts“: Sämtliche 
Propagandadelikte wie Hakenkreuzschmierereien oder 
sogenannte volksverhetzende und antisemitische Paro- 
len, deren Verursacher nicht ermittelt wurden, galten au- 
tomatisch als „rechte“ Straftaten, obgleich vielfach, vor 
allem bei antisemitischen Vorfällen, Migranten selbst 
die Täter waren. So konnten bequem zwei Fliegen mit 
einer Klappe geschlagen werden: die Zahl der Strafta- 
ten von Zuwanderern sank, während zugleich die der 
„Rechten“ stieg. 

Für 2017 eilten sich die Medien vor allem die mit ei- 
nem Rückgang von fast 40 % stark gesunkene Zahl von 
tatverdächtigen Zuwanderern hervorzuheben, die 2017 
lediglich 300.000 betragen habe. Tatsächlich waren es 
2016 mehr als 500.000 Personen, wobei aber mehr als 
die Hälfte der Straftaten auf illegale Einreisen und Ver- 
stöße gegen die Auskunfts- und Meldepflichten entfie- 
len. Diese Fälle nahmen angesichts der gesunkenen il- 
legalen Einreisen 2017 deutlich ab, die grundsätzliche 
Kriminalität blieb dagegen bestehen. Ebenso die hohe 
Zahl der Gewaltverbrechen, die lediglich um ca. 2 % 
sank. So zeigt sich, daß der Rückgang um 10 % vor al- 
lem auf den Rückgang der illegalen Einreisen - Fälle, die 
qua Kanzlerindiktum sowieso eingestellt wurden - sowie 
auf den Rückgang von Diebstählen zurückzuführen ist. 
Wobei hier auch die sinkende Motivation zur Anzeige 
eine Rolle spielt. Unter dem Strich bewegt sich die Kri- 
minalität auf einem sehr hohen Niveau - lediglich durch 
Zahlenakrobatik kann dies verschleiert werden. Allzu 
offensichtlich entlarven sich viele Medienvertreter so als 
gedungene Schönredner einer Politik, die Deutschland 
zusehends in den Abgrund reißt. 


* Quelle: www.mz-web.de/26752442 





Multikultur: Rassismus gegen das Eigene 


irk Schümer attestiert den Vertretern des Multi- 
kulturalismus einen pathologischen Selbsthaß. In 
der „Welt“ vom 12. Januar 18 schreibt er, „daß sich in 
unserer Gesellschaft ein pathologischer Selbsthaß breit- 
macht, den der britische Denker Theodore Dalrymple 
als verdrängten Kern aller Multikultur beschreibt: Die- 
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jenigen, die kulturelle Unterschiede am lautesten feiern, 
sind selber nicht willens, irgendeinen eigenen kulturel- 
len Wert zu verteidigen.‘ Unsere Zivilisation mit ihren 
humanistischen Grundpfeilern zu verachten und sie ein- 
fach so preiszugeben ist aber nichts anderes als Rassis- 
mus mit umgekehrtem Vorzeichen.“ 
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Bürgschaften sollen zurückgezahlt werden 


n Wolfsburg hatte ein Gastronom dafür gesorgt, daß 

mehr als 30 Personen illegal nach Deutschland einrei- 
sen konnten. Er bezahlte die Reisekosten, organisierte 
Unterkünfte und Verpflegung. Für alle Illegalen über- 
nahm er auch Bürgschaften — weil er davon ausging, daß 
sie nach einem überschaubaren Zeitraum erlöschen wür- 
den. Doch er machte die Rechnung ohne den Wirt: Nun 
soll er mehr als 300.000 Euro an das zuständige Job- 
center zahlen. Die Grüne Claudia Roth, Vizepräsidentin 
des Bundestages, forderte daraufhin Bund und Länder 
auf, schnellstmöglich Maßnahmen zur Unterstützung 
der betroffenen Bürgen zu ergreifen. Sie schlug vor, ei- 
nen sogenannten „Hilfsfonds“ aus Steuergeldern aufzu- 
legen, aus dem Flüchtlingsbürgen entschädigt werden 
sollen. Gemäß geltender Gesetzeslage war bisher das 
Einschleusen von Ausländern eine strafbare Handlung, 
das Gesetz ist jedoch durch die Entscheidung Merkels 
zur Grenzöffnung vom 4.9.2015 außer Kraft gesetzt. 
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Dänemarks Sozialdemokraten wollen 
Asylrecht abschaffen 
MM: Frederiksen, Chefin der dänischen Sozialde- 

mokraten, der grössten dänischen Partei, will das 
Asylrecht auf dänischem Boden abschaffen: Es soll für 
Nicht-EU-Bürger nicht mehr möglich sein, in Dänemark 
ein Asylgesuch zu stellen. Wer es versucht, so der Plan, 
soll in ein von Dänemark geführtes Lager in Nordafrika 
gebracht werden, wo das Gesuch behandelt wird. Wem 
in den nordafrikanischen Lagern Asyl gewährt wird, der 
soll danach sein Leben in einem UN-Lager fortsetzen. 
Dort soll seine Versorgung und sein Schutz vor Ver- 
folgung sichergestellt werden, bis die Rückkehr in die 
Heimat oder ein in ein anderes Land möglich sei. Ihren 
umstrittenen Vorschlag bezeichnet sie als „nötig, wenn 
wir für Dänemark und für die Flüchtlinge sorgen wol- 
len.“ Das Ziel sei, sagt Frederiksen, daß Flüchtlinge gar 
nicht erst nach Europa zu gelangen versuchen. Frederik- 
sens Vorschlag löst in Dänemark Erstaunen, aber keine 
Schockwellen aus. Die rechte dänische Volkspartei hat- 
te einen ähnlichen Vorschlag schon vorher unterbreitet, 
war aber von den Sozialdemokraten dafür als innuman 
kritisiert worden. Nun scheinen die Sozialdemokraten 
umgelernt zu haben. 




























Deutschland Aktuell 


Zuwanderer sollen KL besuchen 


awsan Chebli, Staatssekretärin der rot-rot-grünen 

Berliner Landesregierung, sagte, sie „fände es sinn- 
voll, wenn jeder, der in diesem Land lebt, verpflichtet 
würde, mindestens einmal in seinem Leben eine KZ-Ge- 
denkstätte zu besuchen. Dies gelte auch für jene, die ‚neu 
zu uns gekommen sind‘.“ 

Der offen und agressiv vorgetragene Judenhaß islami- 
scher Asylsucher bringt die Multikulti-Fraktion in Erklä- 
rungsnöte. Statt Deutschland „‚bunter und toleranter“ zu 
machen, kehrt mit vielen orientalischen Zuwanderern ein 
Ungeist in voller Blüte zurück. 

Cheblis Erziehungsmaßnahme soll offenbar bei den 
Zuwanderern die gleiche widerspruchslose Unterwerfung 
unter ein schuldbewußtes Geschichtsbild erreichen, wie 
es bei den Einheimischen schon besteht. 

Ein Aufbegehren gegen die herrschende Geschichts- 
darstellung - oder die Herren der Geschichte - soll damit 
im Keim erstickt werden. 


Morde durch „Flüchtlinge“ 


D ie 14-jährige Susanna wurde mißhandelt, vergewaltigt 
und dann ermordet. Anschließend legte der 21-jähri- 
ge, aus dem Irak stammende Täter den leblosen Körper 
seines Opfers in ein Gebüsch neben einer Bahnstrek- 
ke. Als sogenannte Einzelfälle verharmlosten lange Zeit 
führende Medien Mord- und Vergewaltigungstaten durch 
„Flüchtlinge“ an Frauen und Jugendlichen. Nach Mia aus 
Kandel, Maria aus Freiburg und Mireille aus Flensburg 
scheint durch den Mord an Susanna aus Wiesbaden nun 
die Geduld einiger Journalisten aufgebraucht: Immer mehr 
beginnen diese Taten in den Kontext der unkontrollierten 
Einwanderung von zumeist jungen Männern aus dem Na- 
hen Osten und Nordafrika zu stellen. Dadurch implizieren 
sie eine Mitverantwortung der Kanzlerin Merkel, die diese 
Situation durch die gesetzeswidrige Öffnung der Grenzen 
für Flüchtlingsströme seit 2015 herbeigeführt hatte. Von 
einer „blutigen Willkommenskultur“ etwa sprach Michael 
Paulwitz in der Jungen Freiheit. „Mehr Regierung gegen 
das eigene, ungeliebte Volk war nie“, resümiert Roland Ti- 
chy und selbst bislang Merkel freundlich gesinnte Medien 
im Ausland, wie der New Yorker Oserver sprechen von 
„Morden, die Deutschland verändern“. 





Jeder 5. Hartz IV-Bezieher ein Asylbewerber 


m September vergangenen Jahres war fast jeder fünf- 

te Hartz-IV-Bezieher ein Asylsucher. In manchen 
Bundesländern, wie in Hamburg, ist bereits jeder dritte 
Hartz-IV-Bezieher ein Asylsucher. Der Statistik zufolge 
bezogen im September des vergangenen Jahres fast eine 
Million Asylsucher Hartz-IV-Leistungen. Vor einem Jahr 
waren es nicht einmal halb so viele gewesen. Während die 
Zahl der Arbeitslosengeld-Empfänger auf den niedrigsten 
Stand seit 1990 gesunken ist, steigt die Zahl der Hartz-IV- 
Bezieher durch die Massenzuwanderung weiter an. 
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Gutmensehen in Zeiten des offen 
propagierten Bevölkerungsaustausches 


„Manchmal stolpern die Menschen über 
eine Wahrheit. Aber sie richten sich auf und 

gehen weiter, als sei nichts geschehen...“ 
Winston Churchill 
s gibt Menschen, die glauben nicht an einen Plan 
zur Abschaffung homogener Völker, insbesondere 
des deutschen Volkes. Sie meinen, die massenhafte Ein- 
wanderung nach Deutschland unter Bruch herrschenden 
Rechts habe humanitäre Gründe und die systematische 
Bevorzugung Zugewanderter gegenüber Deutschen sei 
lediglich ein Gefühl. Sie bezeichnen den Hooton-Plan 
ebenso als „Nazi-Propaganda“ wie die vielen weiteren 
realen Pläne zur Dezimierung und Vernichtung des deut- 
schen Volkes. Sie ignorieren das offizielle UN-Thesenpa- 
pier zur „Replacement Migration“ („Ersatzansiedlung‘“) 
ebenso wie die „Neuansiedlungspläne“ der EU-Kommis- 
sion für Migration, die offen darlegen, daß es nicht um 
Schutz von Flüchtlingen, sondern um die Ersetzung der 
europäischen Bevölkerungen durch „Neusiedler“ aus 
Afrika und Asien geht. Sie ignorieren, daß bereits im Au- 
gust 2015 das Aufenthaltsgesetz der BRD dahingehend 
geändert wurde, daß nunmehr der Bundesinnenminister 
„im Rahmen der Neuansiedlung von Schutzsuchenden ... 
anordnen“ kann, daß das Bundesamt für Migration und 
Flüchtlinge bestimmten, für eine Neuansiedlung ausge- 
wählten Schutzsuchenden (Resettlement-Flüchtlinge) 
eine Aufnahmezusage erteilen kann.“ ($ 23 Nr. 4 AufhG) 
Doch selbst wenn jemand von diesen Plänen nichts 
wissen möchte und die Augen vor der Realität ver- 
schließt, müßte ihm doch die Einseitigkeit der vorgeblich 
humanitär motivierten Forderung nach Flüchtlingsauf- 
nahme auffallen. Warum etwa gibt es weltweit keine 
einzige Stimme, die eine Aufnahme von Flüchtlingen 
durch Saudi-Arabien oder andere reiche Golfstaaten 
fordert? Diese Länder sind für die Flüchtlingswellen 
besser zu erreichen, religiös und kulturell kompatibel 
und verfügen über eine solide wirtschaftliche Situation. 
Ebenso existiert auf der ganzen Welt keine Lobby, welche 
die Aufnahme von Flüchtlingen oder gar von Europäern 
oder Asiaten in afrikanischen oder südamerikanischen 
Staaten fordern würde, obgleich doch dort genug Platz 
wäre und Chinesen und Europäer technisches Know- 
How zur Verbesserung der wirtschaftlichen Situation in 
den jeweiligen Einwanderungsländern einbringen könn- 
ten. Im Gegenteil: Volksstämme in Südamerika, in der 
Arktis oder in Gebieten Asiens werden oft als bedrohte 
Volksgruppen eingestuft, und es bestehen Initiativen, die 
dazu beitragen sollen, daß sich diese bedrohten Volks- 
stämme innerhalb eines geschützten Lebensraumes er- 
halten und entwickeln können. Warum aber gilt diese 
berechtigte Forderung nicht für europäische Staaten, für 
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Völker, die in der Mehrheit von weißen Menschen ge- 
bildet werden? Wenn alle Menschen gleichwertig sind 
- was spricht dann gegen den Erhalt der vielen europiden 
Kulturen und Volksstämme? Warum dürfen sich weiße 
Volksstämme nicht ebenso geschützt erhalten und ent- 
wickeln wie afrikanische, amerikanische oder asiatische 
Völker? 

Warum stellt niemand die Forderung auf, analog zu 
den vielen vorgeblich „‚zu weißen Gebieten“, die etwa von 
Vertretern der halbstaatlichen Amadeu-Antonio-Stiftung 
unlängst beklagt wurden, müßten auch schwarze oder 
gelbe Gebiete auf der Welt im Zeichen der vorgeblichen 
Vielfalt durchmischt werden? 

Selbst dem besten Gutmenschen müßte doch auffal- 
len, daß es gar nicht um Vielfalt geht, sondern um Einfalt 
— darum, daß europäische Länder eben nicht mehr die 
Heimat europäischer Völker sind, sondern Auffanglager 
für die Armen und Hungrigen der gesamten Welt. Das 
weiße Europa soll der Vergangenheit angehören und 
mit ihm die tatsächliche Vielfalt an Kulturen und 
Völkereigenarten. An ihre Stelle soll eine durchmischte 
Bevölkerung - ja, es gibt keine passendere Bezeichnung 
dafür - treten, die nach den Plänen der Weltlenker intel- 
ligent genug für einfachste Arbeiten, aber zu dumm zur 
Rebellion wäre. Daß diesem Ansinnen zwar auch radika- 
le Islamisten im Wege stehen, wird in Kauf genommen. 
Sobald die Völker Europas ihr Antlitz und damit ihre 
Kraft zur Gegenwehr verloren haben, so das vermutliche 
Kalkül, wird sich das Problem der paar Tausend Salafıs- 
ten und islamischen Terroristen schon gut beherrschen 
lassen. Und ein wenig Terrorgefahr hat ja den Plänen der 
Eine-Welt-Propagandisten noch nie geschadet. Daß es 
dann irgendwann noch immer nicht durchmischte Teile 
der Welt gibt, allerdings in Südamerika, in Afrika und 
in Hinterasien, wäre angesichts einer Konzentration von 
Kapital, Know-How und militärischer Stärke in den Ka- 
pitolen der Mischstaaten zu vernachlässigen. 

Warum aber gibt es noch immer Menschen, die sich 
für „gut“ halten, wenn sie diese offen zutage liegenden 
Sachverhalte nicht sehen, ja nicht sehen wollen? 
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Weil es bequem ist. Weil der Weg zum nächsten An- 
bieter fair gehandelten Biokaffees einfacher ist, als der 
Spießrutenlauf des Dissidenten. Weil es bequemer ist, 
sein Gewissen damit zu beruhigen, daß man ein paar 
Euro mehr für umweltverträglichen Strom und eine af- 
rikanische Kinderpatenschaft ausgibt, als sich ernsthaft 
mit der Zukunft der eigenen Kinder und der Nachbars- 
kinder auseinandersetzen zu müssen. 

Und während sich diese Gutmenschen am Diens- 
tagabend, den 20. Februar, in ihre Fair-Trade-Woll- 
decken kuschelten und ihren Biotee schlürften, offenbar- 
te Harvard-Politikwissenschaftler Yascha Mounk unver- 
hohlen die aktuellen Pläne. In einem Interview in den 
ARD-Tagesthemen sprach er erstmals in aller Offenheit 
zur besten Sendezeit das aus, was sonst immer als Ver- 
schwörungstheorie abgetan wurde: „Wir wagen“, so der 
„Wissenschaftler“, „ein historisch einzigartiges Experi- 
ment [...], und zwar eine monoethnische, monokulturel- 
le Demokratie in eine multiethnische zu verwandeln.“ 
Wer „wir“ ist, oder warum das deutsche Volk das wollen 
sollte, fragte Moderatorin Miosga vorsichtshalber nicht. 
Und während der mitdenkende Mensch fassungslos vor 
dem Fernseher saß, schaltete der Gutmensch auf den Tat- 
ort um - da passieren doch immer so spannende Dinge... 













E; souveräner Staat schützt vor allem seine eige- 
nen Staatsbürger vor Verächtlichmachungen und 
Beleidigungen. Einmalig auf der Welt ist es, daß in der 
Bundesrepublik ausschließlich Nichtdeutsche explizit 
geschützt werden, und zwar durch $ 130 StGB, der die 
Volksverhetzung unter Strafe stellt. Offiziell zum Schutz 
von Minderheiten eingerichtet, sorgt er heute für eine 
massive Schlechterbehandlung von Deutschen, die we- 
gen der Beleidigung eines Ausländers in der Regel auf- 
grund dieses Paragraphen verurteilt werden. Anders he- 
rum geht ein Ausländer, der auf die gleiche Weise einen 
Deutschen beleidigt, regelmäßig straffrei aus - denn das 
wird lediglich als Beleidigung eingestuft, deren straf- 
rechtliche Verfolgung aufgrund mangelnden öffentli- 
chen Interesses zumeist eingestellt wird. Eine Privatkla- 
ge ist zwar möglich, scheitert aber oft an der finanziellen 
Hürde, denn der Kläger muß im Voraus Gerichtskosten 
übernehmen. Der Antrag der AfD, diese Ungleichbe- 
handlung zu beenden, wurde nun von allen anderen Par- 
teien im Bundestag erwartungsgemäß abgelehnt. 
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ie Wahlkampfhilfe von Mesut Özil und Ilkay Gün- 

dogan für Erdogan war für die deutschen Medien ein 
heikles Thema. Man empörte sich gern darüber, daß zwei 
„deutsche Nationalspieler“ einem Diktator huldigten, aber 
bei der Frage, zu welchem Land sich die beiden beken- 
nen, hielt man den Ball flach. Ob sie im deutschen Tri- 
kot für die Türkei spielen, ließ man offen. Die deutschen 
Fans haben Özil und Co. das krumm genommen, bei den 
letzten Länderspielen wurden sie ausgepfiffen. Die WM in 
Russland wird zeigen, ob eine Mannschaft ohne deutsche 
Identität für Deutschland siegen kann. 
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ede heute bekannte Gesellschaft zerfällt in zwei La- 
ger: Es gibt die wenigen „Klugen“ und die Masse 
der „Mittelmäßigen“ und „Dummen“. Nun wird 
sich vielleicht mancher wundern, daß hier die Mittelmä- 
Bigen, also auch die etwas Überdurchschnittlichen, mit 
den Dummen in denselben Sack gesteckt werden. Das 
liegt daran, daß sie keinen Einfluß auf die Spielregeln 
ihrer gesellschaftlichen Ordnung haben, deren Hinter- 
gründe sie erstens nicht kennen und die sie zweitens auch 
nicht aus eigener Initiative in Frage stellen können. Ihre 
ganze Aufmerksamkeit gilt dem Versuch, die Regeln der 
bestehenden Ordnung zu erfassen und in diesem vorge- 
gebenen Rahmen möglichst erfolgreich zu sein. Dabei ist 
eine Vielzahl von Lebensmodellen denkbar. Betrachtet 
man unsere eigene, westliche Gesellschaft, so gibt es 
etwa diejenigen, die stolz auf ihr Talent sind, mit mög- 
lichst wenig Arbeit durchs Leben zu kommen; ihr An- 
liegen ist es, die sozialen Mechanismen der Gesellschaft 
zu erfassen und zu ihrem eigenen Vorteil auszubeuten. 
Andere wiederum blicken auf jene Ersten herab und sind 
stolz gerade auf ihre Selbständigkeit, auf die Fähigkeit, 
im Rahmen einer Lohnarbeit durch eigene Leistung ihren 
Lebensunterhalt zu sichern. Wer etwas klüger ist, mag 
sein Selbstwertgefühl daraus beziehen, daß er sich mit 
den bestehenden Regeln besonders gut zu arrangieren 
weiß, daß er sie ihrem Wesen nach und in ihrem Umfan- 
ge besser versteht und durch eine geistig anspruchsvolle, 
besser bezahlte Tätigkeit einen höheren materiellen Le- 
bensstandard genießt. Akademiker aller Art sind Vertreter 
dieses Menschenschlages, der „Überdurchschnittlichen“, 
die gewissermaßen die Oberschicht der Masse bilden. 
Als besonders gutes Beispiel können die Juristen gelten: 
In einer Gesellschaft, die danach strebt, ihre Regeln bis 
ins letzte Detail in Gesetze zu verwandeln, ist der Jurist 
der Regelversteher schlechthin und daher privilegiert. 
Was aber alle diese Menschen verbindet ist, daß sich 
ihr ganzes Streben, ihre ganze Lebensenergie in dem 
Bemühen erschöpft, die gegebenen Spielregeln des 
menschlichen Zusammenlebens in ihrer eigenen politi- 
schen Ordnung zu verstehen und sich in ihnen optimal 


zu arrangieren. Der nächste Schritt aber, der „koperni- 


kanische“ Stellungswechsel, das Heraustreten aus dem 
System, in das sie hineingeboren wurden und dessen 
Teil sie sind, um eine neue Perspektive einzunehmen 
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und den Gesamtzusammenhang von außen zu betrach- 
ten, ist ihnen völlig unmöglich. 

Das aber können andere. Die Fähigkeit, sich psy- 
chisch zu distanzieren von den Werten und Regeln der 
sie umgebenden Welt, zu erkennen, daß eben diese Wer- 
te und Regeln gesetzt sind, von Menschen gemacht und 
damit auch ganz anders sein könnten, ist eine zentrale 
Eigenschaft derjenigen, die wir als Elite bezeichnen. 
Sie tritt zumeist gemeinsam auf mit sehr hoher Intel- 
ligenz. Die Masse hat ein unstillbares Bedürfnis nach 
Klarheit, Gewißheit, Sicherheit, nach Objektivität — ihre 
Welt muß verläßliche, von Gott oder von irdischen Au- 
toritäten gegebene Regeln haben, nach denen man sein 
ganzes Leben ausrichten kann. Die Elite dagegen weiß 
um die systemische Ungewißheit aller Fragen, die die 
menschliche Existenz betreffen. Die Komplexität der 
Natur einerseits und die Beschränktheit unserer Wahr- 
nehmung andererseits machen es uns unmöglich, die 
Welt objektiv zu erfassen — und so bleibt all unser Wis- 
sen letztlich hypothetisch. Was immer die Naturwissen- 
schaft hervorbringt ist im besten Fall Arbeitshypothese 
und wartet darauf, zu gegebener Zeit durch eine bessere 
Theorie abgelöst zu werden. Wer das begreift und ver- 
innerlicht, dem gehen alle Gewißheiten verloren. Die 
Grundlage seines Wissens — und Handelns - besteht aus 
einem Satz von Arbeitshypothesen, die immer wieder an 
den Stand der wissenschaftlichen Erkenntnis angepasst 
werden müssen. Wer aber so denkt, fühlt und lebt, der 
weiß, daß auch die Gesetzmäßigkeiten des menschlichen 
Zusammenlebens fragwürdig sind und in Frage gestellt 
werden können. Das bedeutet, Werte und Regeln sind 
nicht objektiv, sie sind kontingent, können also durch 
den schöpferischen menschlichen Geist auch anders ge- 
setzt und den eigenen Bedürfnissen angepasst werden. 
Man mag einwenden, daß eine solche, ihrem Wesen 
nach atheistische Haltung psychisch im höchsten Maße 
unbefriedigend ist, weil sie das menschliche Bedürfnis 
nach Sicherheit, nach Gewißheiten unerfüllt lässt. Wer 
so denkt und fühlt findet Befriedigung in seiner eige- 
nen psychischen Stärke. Die Ungewißheit gehört eben 
zu den Grundbedingungen menschlicher Existenz — und 
zu den Wenigen zu gehören, die diese Wahrheit ertragen 
können ist, wie Camus es beschreibt, eine heroische At- 
titüde, die das Lebensgefühl der Elite bestimmt. 





Doch diese Gruppe sollte man sich nun keineswegs 
als verschworene Gemeinschaft vorstellen, sie ist im 
Gegenteil ein Universum im kleinen Maßstab: Ebenso 
wie in der Gesellschaft insgesamt finden sich hier unter- 
schiedliche Menschentypen, Einstellungen, Grundhal- 
tungen, ethnische Abstammungen — und gegensätzliche 
Interessen. In jeder politischen Ordnung ist es wieder- 
um nur ein kleiner Teil jener Menschen, die verbindli- 
che Regeln und Werte vorgibt: Es sind eben diejenigen, 
die sich über bestimmte, gemeinsame Interessen einig 
geworden sind und die sich gegen die Vertreter konkur- 
rierender Modelle durchgesetzt haben (es gibt Definitio- 
nen, die allein diese Leute als „Elite“ im engeren Sinne 
sehen). Die anderen sind potentielle Eliten, Gegeneliten, 
die stets daran arbeiten, die bestehenden Werte zu über- 
winden, um ihre eigenen durchzusetzen, und die von de- 
nen, die sich durchgesetzt haben, bekämpft werden. 

Wenn wir auf unsere westlichen Staaten schauen, so 
können wir aus den Werten und Regeln, die unser Le- 
ben bestimmen, schlußfolgern, was für ein Menschentyp 
mit welchen existenziellen Interessen das ist, der sich da 
durchgesetzt hat und unsere Werte bestimmt. In den ver- 
gangenen Jahrhunderten war der Grundgedanke europäi- 
scher Politik der Nationalismus, also die Vorstellung, daß 
die Menschen im Staat ein Volk sind, eine Gemeinschaft, 
die gemeinsam die Umsetzung großer Ziele anstrebt und 
sich durch Abgrenzung zu den Nachbarvölkern definiert. 
In diesem, seinem Wesen nach biologischen Konzept, 
das auf dem Prinzip der Verwandtschaft innerhalb eines 
Volkes beruht und an die Idee der erweiterten Familie 
angelehnt ist, gibt jedes Individuum im Rahmen einer 
hierarchischen Ordnung den gemeinsamen Bedürfnis- 
sen Vorrang vor seinen Individualinteressen. Heute ha- 
ben sich die Verhältnisse umgekehrt: Die Existenz einer 
Gemeinschaft wird abgestritten, und stattdessen ist das 
Individualinteresse das Maß der Dinge. Jeder Mensch 
ist heute nach der herrschenden weltanschaulichen Defi- 
nition nicht mehr Teil einer Gemeinschaft; nicht nur das, 
dieser Gedanke wird sogar geradezu als systemfeindlich 
angesehen. Jeder ist nur noch Individuum und steht im 
direkten Konkurrenzverhältnis zu seinen Mitbürgern. Es 
liegt nahe zu folgern, daß die Vertreter der herrschenden 
Elite entweder fremder Abstammung sind, oder sich zu- 
mindest selbst als Fremde sehen. Demselben Interesse 
folgt das gegenwärtige Ansiedeln von Millionen Men- 
schen aus allen Teilen der Welt in den europäischen Län- 
dern — die biologische Homogenität und damit die ge- 
meinschaftliche Identität werden geschwächt. Wer sich 
zuvor als Fremder sah, ist nun kein Außenseiter mehr, 
das „Fremd-Sein“ wird zum Regelfall. 

Einen herausragenden Stellenwert hat in unseren 
westlichen Staaten auch die Idee des „freien Marktes“, 
der nicht nur das Wirtschaftsleben entscheidend prägt, 
sondern auch die Art und Weise, wie alle gesellschaft- 
lichen Entscheidungsprozesse durch das Feilschen um 
individuelle Interessen geprägt sind. Wir haben es mit 


Elite und Masse 


einem Menschenschlag zu tun, der grundsätzlich mate- 
rialistisch fühlt und der Politik als eine Art Handel ver- 
stehen möchte, bei dem der Clevere seine Interessen zur 
Geltung zu bringen weiß. Wir wollen diesen Gedanken 
hier aber nicht weiter vertiefen. 

Spätestens an dieser Stelle ist deutlich geworden, wie 
das Verhältnis von Elite und Masse im Staat angelegt 
ist. Man wird mit Recht anführen, daß die Werte und 
Meinungen in der breiten Bevölkerung keineswegs so 
monoton ausgerichtet sind, wie man angesichts der bis- 
herigen Schilderung meinen sollte. Woher kommen die 
Ideen der linken Studenten, der jugendlichen Revoluz- 
zer, der Libertären, der Rechtsalternativen, die zumin- 
dest formal nicht mit dem verordneten Wertekanon der 
herrschenden Ordnung übereinstimmen? Die Antwort 
lautet: Diese Ideen stammen entweder von progressiven 
Kräften innerhalb der Eliten - oder von den Gegeneliten. 
So mancher Weltverbesserer, der sich für unglaublich 
individuell hält und glaubt, er hätte die Politik neu er- 
funden, begreift nicht, daß er nur eines von mehreren 
ideologischen Konzepten aufgreift, die andere für ihn 
bereits „vorgekaut“ haben. Dabei sind wirklich opposi- 
tionelle Konzepte, die das System bedrohen, zu unter- 
scheiden von solchen, die förderlich sind oder ihm doch 
zumindest nicht schaden. Es gibt bei uns einen engen 
Wertekorridor von politischen Meinungen, die erlaubt 
sind und die man öffentlich vertreten kann, um eine Il- 
lusion von Meinungsfreiheit entstehen zu lassen. Der 
größte Teil des Spektrums politischer Weltanschauung 
— dazu gehört im Westen z.B. alles, was rechts ist — wird 
geächtet, die Eliten die sie vertreten, werden politisch 
verfolgt. Wer sie sich zu eigen macht, wird gesellschaft- 
lich geächtet. 

Eine besondere Rolle kommt im Verhältnis zwischen 
Masse und Elite den Politikern zu. Die westlichen Politi- 
ker gehören nicht, wie viele irrtümlich meinen, zur Elite. 
Sie sind Individuen aus dem Volk, die die Spielregeln 
besonders gut verstanden haben (folgerichtig sind vie- 
le westliche Politiker von Hause aus Juristen). Westli- 
che Politiker haben keine eigenen Lösungskonzepte zur 
Bewältigung gesellschaftlicher Probleme. Sie greifen 
die Gedanken derjenigen Ideengeber auf, denen sie die- 
nen. Ihre Aufgabe ist es also, einerseits im Geheimen 
den Interessen der System-Eliten zu dienen, andererseits 
aber die systemimmanente Illusion von Demokratie auf- 
rechtzuerhalten, um die staatliche Ordnung zu stabili- 
sieren. Die Politik hat demnach eine Scharnierfunktion 
zwischen Elite und Masse: Sie vermittelt gesetzte Re- 
geln und ideelle Werte nach unten und, im Gegenzug, 
materielle Werte „nach oben“. Die meisten Politiker in 
führenden Stellungen erhoffen sich als Lohn für ihr Han- 
deln das Aufrücken in den Kreis der herrschenden Elite. 
Doch das erweist sich zumeist als Illusion. Denn Elite 
wird man nicht, man ist es seiner Veranlagung und Per- 
sönlichkeit nach — oder eben nicht. 
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M:: und Kultur scheinen auf den ersten Blick in 
einem unüberwindlichen Widerspruch zu stehen. 

Ist die Masse nicht dadurch geprägt, daß sie niedrigen 
Instinkten folgt und primär darauf aus ist, ihre naturna- 
hen Bedürfnisse zu befriedigen? 

Sind Materialismus und Habgier, Gewalt und Kriminali- 
tät, Prostitution und Pornographie nicht typische Phänome- 
ne, die von der „Unkultur der Massen‘ Zeugnis ablegen? 

In der Tat erscheint uns Kultur als jener Überbau, 
durch den die primitive Natur des Menschen bezwun- 
gen, gebändigt und in Bahnen gelenkt wird, durch die 
ein Leben in Gemeinschaft möglich wird. 

Und wie Kultur jenen oberen, wertvolleren Teil der 
menschlichen Eigenschaften darstellt, so wird sie inner- 
halb der Gesellschaft durch einen Personenkreis reprä- 
sentiert, der diese höheren, wertvollen Eigenschaften 
besitzt, kurzum: eine Elite. 

So wie sich Kultur als die Oberschicht der mensch- 
lichen Daseinsausprägungen darstellt, so scheint sie an 
eine soziale Oberschicht gebunden, die sich über die na- 
turnahe Masse mit ihren alltäglichen Wechsel von Fres- 
sen, Jagen und Schlafen erhebt. 


Kultur ist mehr als elitärer Dünkel 


Doch weit gefehlt! Kultur als eine Sache der Elite zu 
betrachten, zeugt von einem zu eng gefaßten, elitären 
Kulturbegriff. Wer unter Kultur nur die „Hochkultur“ 
versteht, also den Umgang mit Theater, Oper, Wissen- 
schaft und Philosophie, unterliegt einem weitverbreite- 
ten Irrtum. Kunst und „intelligente Aktivitäten“ waren 
immer Teil des Lebensstils einer bildungsmäßig überle- 
genen und aus diesem Grunde „Mehrwert“-schaffenden, 
besitzenden und herrschenden Elite und und damit die 
Wurzel von Herrschaftsanspruch und Dünkel. Hochkul- 
tur hat ein gewisses Maß an Exklusivität, sie grenzt die 
Herrschenden gegenüber einer Masse ab, auf deren All- 
tagskultur oder Volkskultur die Elite früher oft überheb- 
lich herabblickte. Der elitäre Kultur-Begriff selbst ist ein 
Werkzeug zur Durchsetzung von Herrschafts-Interessen. 
Gerade im Zusammenhang mit der aktuellen Multikul- 
tur-Ideologie wird deutlich: Wer bestimmt, was Kultur 
ist, bestimmt, was zu tun ist. 

Wenn man von der elitären Distanzierung absieht und 
Kultur in einem allgemeinen Sinne versteht, dann um- 


faßt „Kultur“ sehr viel mehr. Sie ist die Gesamtheit der 
gestalterischen Lebensäußerungen des Menschen, also 
letztlich alles, was er „macht“. Macht - sowohl in Her- 
stellung und Verhalten, als auch, was er denkt, womit er 
sich gedanklich auseinandersetzt. Alle menschliche Ak- 
tivität. Alles Gemachte. 

Kultur ist das, was nicht von Natur aus ist, also nicht 
unbelebtes Rohmaterial wie Steine und Berge oder be- 
lebte Natur wie Vögel und Bäume. Aber aus fast allem 
schafft der Mensch etwas, aus Steinen macht er Häuser, 
aus Vögeln Brieftauben und aus Bäumen Schiffe. All das 
sind Kulturleistungen, durch die sich der Mensch über 
Natur und Tier erhebt. Um einige Beispiele zu nennen: 
Zur Kultur gehört, wie der Mensch ißt und sich kleidet, 
wie er sich einrichtet und wie er arbeitet, wie er seine 
Freizeit gestaltet, woran er sich erfreut, was ihn - wie 
etwa Fußball - begeistert und was er verabscheut, wie er 
seinen Mitmenschen gegenüberrtritt, wie er seine Kinder 
erzieht oder seine Toten bestattet. Alles ist Kultur, denn 
es ist von der Natur nicht vorgegeben. 


Die feinen Unterschiede machen die Elite 


Und Träger dieser Kultur sind nicht die Eliten, son- 
dern die Massen, die einfachen Menschen, die Mensch- 
heit. Die Massen- und Volkskulturen werden überwölbt 
von einer Hochkultur, die sich wie eine dünne Firnis 
darüber legt. Dünn wie der kalte Erdmantel über dem 
vulkanischen Feuerball unserer Erde, so liegt die Hoch- 
kultur über der Massenkultur und diese wiederum über 
dem Kern der menschlichen Natur. Der Vorsprung der 
Elite vor der Masse ist gering. Auch die Elite ist zu 99 % 
durch Alltagskultur geprägt, auch sie verbringt ihren Tag 
damit, zu essen, zu arbeiten und zu schlafen und ihrem 
Vergnügen oder anderen Interessen nachzugehen. 

Aber dennoch: es gibt „die feinen Unterschiede“. 
Diese betreffen Lebensstil, Vermögen und Ziele. Ähn- 
lich wie sich der Zinseszins langfristig exponentiell auf 
die Unterschiede in Vermögen und Macht auswirkt, so 
entsteht die Überlegenheit der Elite durch kaum merk- 
liche, differenzielle Vorteile an Intelligenz, Wissen und 
Einfluss. 

Der Einfluß der Elite erstreckt sich auf Hochkultur 
und Massenkultur gleichermaßen, die Mechanismen 
sind jedoch grundverschieden. 
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Die Hochkultur wird meist durch einzelne, besonders 
begabte Menschen verändert, die durch Leistungen in 
Wissenschaft und Kunst hervortreten. Sie sind Teil einer 
geistigen Elite, deren Leistung durch eine übergeordne- 
te Finanz-Elite kontrolliert, ökonomisch verwertet und 
für die Herrschafts-Sicherung nutzbar gemacht wird. 


Der Massenmensch ist ein Mode-Geck 


Die Massenkultur unterliegt anderen Gesetzen. Sie 
besteht aus einer sich nur langsam wandelnden Kultur- 
tradition und einer sich nach Zeitgeschmack und Mode 
verändernden Unterhaltungs-Kultur. 

Die Massenkultur ist zum überwiegenden Teil durch 
Jahrhundertelange Erfahrung und Einübung geprägt. Sie 
beruht auf Tradition, auf der Übergabe und Übernahme 
von Generation zu Generation, auf der Verfestigung in 
Institutionen. 

Zu Letzteren zählen Staat, Recht, Werte, Traditionen 
und Feste. Auch wenn an diesen Bestandteilen der Mas- 
senkultur kräftig gearbeitet wird, wenn etwa der deut- 
sche Staat durch die „EU“, Volk durch Bevölkerung, 
Christentum durch Islam und Weihnachten durch XMas 
verdrängt werden, so sind die institutionellen Formen 
der Massenkultur noch relativ stabil. 

Darüber hinaus gibt es jedoch die Massenkultur des 
Alltäglichen, die nicht durch Traditionen bestimmt ist. 
Sie ist ein Bereich kultureller Beliebigkeit, in dem die 
Masse freien Auslauf erhält und sich ganz nach Lust und 
Laune austoben darf. 

Hier üben politische und finanzielle Eliten auf dem 
Wege über Massenunterhaltung und Massenmedien ei- 
nen entscheidenden Einfluß aus. 

Sie bestimmen das, was man Mode nennt, was sich im 
ständigen Wandel der Zeiten befindet, was dem Bedürf- 
nis nach Abwechslung und Neuerung Genüge tut, und 
was letztlich der ständigen Unterhaltung und Zerstreu- 
ung der Massen dient. 

Der Mode unterliegt vor allem, wie wir uns kleiden, 
wie wir die Haare tragen und welche Musik wir hören. 
Die Mode ist das Spielfeld der Masse, wo sich jeder Mo- 
de-Geck ganz „individuell verwirklichen“ kann. 


Der Zeitgeist ist eine Hure 


Dem modischen Wandel unterliegt jedoch auch, was 
wir denken, fühlen und für richtig halten. 

Auch Moral und Rechtsbegriffe, selbst alte Traditio- 
nen können verändert, ja ganz zerstört und neu anerzo- 
gen werden. Die Massenmedien steuern diesen Wandel, 
der Meinungsmarkt ist ein Bordell. Wer genügend Geld 
hat, kauft sich seine Meinung. 

Bei Moral und Tradition sind die Zyklen des Gedan- 
kenwechsels jedoch länger, weil neue Gedankenmo- 
den meist eine ganze Generation brauchen, bis sie sich 
durchgesetzt haben. Da sie in ihrer Zeit das geistige Le- 
ben beherrschen, hat sich seit Johann Gottfried Herder 






Massenkultur 


im Deutschen der Begriff Zeitgeist eingebürgert. „Zeit- 
geist“ hat als Fremdwort in vielen Sprachen Eingang 
gefunden, im Englischen sogar als Eigenschaftswort 
„zeitgeisty“. 

Schon Goethe ließ Faust sagen: „Was ihr den Geist der 
Zeiten heißt, das ist im Grund der Herren eigner Geist.“ 

An anderer Stelle schreibt er über die Herrschaft des 
Zeitgeistes: „Wenn eine Seite ... sich der Menge be- 
mächtigt und in dem Grade triumphiert, daß die entge- 
gengesetzte sich in die Enge zurückziehen und für den 
Augenblick im stillen verbergen muß, so nennt man je- 
nes Übergewicht den Zeitgeist, der denn auch eine Zeit- 
lang sein Wesen treibt.“ 

Schon Goethe hatte also seine Erfahrungen damit, wie 
sich „die Herren“ der Massen bemächtigen und unter 
dem Mantel des Zeitgeistes eine Gesinnung triumphiert. 
Daran hat sich wenig geändert. 

Über das Unwesen des Zeitgeistes heutzutage notiert 
Hans Magnus Enzensberger: 

„Wer sich ganz und gar dem Zeitgeist verschreibt, ist 
ein armer Tropf... 

Etwas Bornierteres als den Zeitgeist gibt es nicht. Wer 
nur die Gegenwart kennt, muß verblöden.“ 


Der Friedhof der Eliten ... läßt hoffen 


Damit ist das Stichwort gegeben: Die Masse ist nicht 
einfach nur von sich aus dumm, sie wird auch in Dumm- 
heit gehalten. Massenunterhaltung kann zur Verblödung 
führen, Volksverdummung kann zur Herrschaftssiche- 
rung einer wie auch immer gearteten Elite benutzt wer- 
den. Die Frage nach dem Charakter der Elite, nach ihrer 
spezifischen Kultur, nach ihrer Herkunft ist - unter den 
Bedingungen ihrer Herrschaft - schwer zu beantworten. 

Eines ist sicher. Die Herrschaft einer Elite besteht nur 
so lange, wie sie die Masse in ihrem Sinne mobilisieren, 
ideologisch im Griff halten oder täuschen kann. Das ge- 
lingt nicht ewig. 

Der italienische Philosoph Vilfredo Pareto hat sich 
eingehend mit dem Thema „Elite“ beschäftigt. Nach 
seiner Auffassung ist die Geschichte ein ewiger Kreis- 
lauf der Eliten. Die Masse selbst übernimmt niemals 
die Herrschaft. Dazu bedarf es einer neuen Elite, die als 
Reserve-Elite um die Zustimmung der Massen wirbt 
und einen Macht- und Elitenwechsel herbeiführt. Die- 
ser kann Kennzeichen einer echten Demokratie sein. 
Kennzeichen einer Diktatur dagegen ist, daß ein Eliten- 
wechsel gewaltsam verhindert und jede Reserve-Elite 
bis aufs Messer bekämpft wird. Auch wenn die Masse 
immer der passive Part im Spiel um die Macht bleibt, 
so entscheidet sie doch letztlich, wem sie sich unterwirft 
oder „hingibt“. 

Nach Pareto zeigt die Geschichte eines: Keine Eli- 
te kann sich auf Dauer an der Macht halten. „Die Ge- 
schichte ist ein Friedhof der Eliten.“ 

Das bedeutet Hoffnung. Auf eine neue Elite. 
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enn heute der ganz überwiegende Teil der 
„Menschen in der Bundesrepublik“, - also 
einem Staatsgebilde, in dem man sich ange- 


wöhnt hat, den Bestandteil „ Deutschland“ für nicht er- 
wähnenswert zu halten, - sich in einem absolut freiheit- 
lichen und selbstbestimmten Lande - ja geradezu an der 
Spitze des Fortschritts - wähnt, dann ist diese Massen- 
Meinung das Produkt einer über Generationen dauern- 
den Formung. Auch andere Bestandteile der bundesdeut- 
schen Bewußtseinslage wie etwa die Überbetonung des 
Schutzes von Umwelt und Natur, der Verzicht auf jeden 
Schutz von Kultur, Volk und nationaler Gemeinschaft, 
die Begeisterung für das Projekt „Europa“, für „westli- 
che Werte“ und überhaupt für die einzige Weltmacht und 
schließlich die Kultivierung von Schuldkomplexen sind 
ein Produkt einer massiven medialen Formung. 


Massenmeinungen sind träge wie Blei 


Diese Massenmeinungen sind tief in der Masse ver- 
wurzelt, sie sind mit Gefühlen verbunden und schwer 
mit rationalen Argumenten zu ändern. Sie bilden ein 
uniformitätstiftendes Element und werden nur in langen 
Prozessen erworben und geändert. Die Überzeugungen 
der Masse beruhen auf lebenslanger Einübung und Er- 
fahrung, und wer sie ändern will, erklärt praktisch den 
gesamten bisherigen Erfahrungsschatz für ungültig. Und 
damit das ganze Leben. Und weil „es kein wahres Le- 
ben im falschen gibt “, wehrt sich jeder einzelne gegen 
diese Entwertung seiner bisherigen Existenz. Enorme 
Abwehrkräfte verhindern eine Überprüfung und Revi- 
sion des Weltbildes, einer kopernikanischen Wende. Das 
erklärt die bleierne Trägheit der Massenmeinungen. 


Massenwahn und Aggression 


Die Masse wähnt sich im Besitz der von den Medien 
vermittelten Wahrheiten, aber dieses Wähnen kann auch 
Folge eines gesteuerten kollektiven Irrtums sein, ja kann 
sich zu einer wahnhaften Verkennung der Wirklichkeit 
steigern. Eine solche wird aus heutiger Perspektive oft 
den Deutschen vor 1945 zugeschrieben. Doch welchen 
Wert hat die heutige Perspektive? Ist sie vielleicht selbst 
Zeichen einer wahnhaften Verkennung? 


Schon in den 70er Jahren diagnostizierte der Philosoph 
Karl Steinbuch bei den Nachkriegs-Deutschen ein „indu- 
ziertes Irresein“. 

Wahnsinn ist ja oft Folge von falsch verarbeiteten 
traumatischen Ereignissen, die sich bis zu einem Ver- 
nichtungswillen gegen das Eigene steigern können. Dem 
Kranken ist dann jede Einsicht versperrt. 

Mit Wahnsinnigen kann man schlecht diskutieren, ver- 
rückt sind ja bekanntlich immer die anderen. 

Wie dem auch sei, ein gigantischer Irrtum ist so allge- 
meinverbreitet wie offenkundig. Es ist das, was man als 
den „medialen Irrtum“ bezeichnen kann. Wir alle glau- 
ben mehr oder weniger, daß „die Medien“ im wahrsten 
Sinne des Wortes Medien, also Übermittler dessen sind, 
was in der Welt vor sich geht. Was sie liefern, ist von einer 
solchen Kohärenz, daß selten Zweifel auftreten. 


Der „Mediale Irrtum‘ betrifft uns alle 


Dabei wird jedoch vergessen, daß sie alles mit selbst- 
gewählter Perspektive und eigener Wertung betrachten. 
Beispiel etwa der Bericht über die Essener Tafel: Die Ent- 
scheidung der Betreiber wurde massiv angegriffen und hin 
und her diskutiert, über das Problem selbst - nämlich die 
stille Verdrängung der Deutschen durch Kulturfremde - 
darüber wurde nur beiläufig berichtet. Die Mechanismen, 
mit denen die Deutschen in der Schlange der Bedürftigen 
beiseite geschafft werden, kamen nicht zur Sprache. Hier 
durfte kein Betroffener persönlich berichten, etwa wie 
sich verschleierte Frauen für ihren ganzen Clan mit Le- 
bensmitteln eindecken und dann in den um die Ecke ge- 
parkten Mercedes einsteigen und die Beute fortschaffen. 

An diesem Beispiel wird deutlich, wie sehr die Medien 
eine Selektion von Nachrichten betreiben und einen un- 
liebsamen Teil der Wirklichkeit einfach zum Verschwin- 
den bringen. Medien sind Organe der Ausblendung, der 
Vertuschung, der Wirklichkeitsverfälschung. Nicht zu- 
letzt diesem Charakter der Medien ist die Bezeichnung 
Lügen- oder Lücken-Presse geschuldet. 

Was darüber hinaus uns noch verschwiegen wird, wie 
viele Milliarden verschoben werden, welche Pläne für un- 
ser Land bestehen, wer letztlich das Sagen hat, das kann 
der Normalbürger kaum erahnen. Für die Masse ist die 
Wirklichkeit auf die Realität der Medien beschränkt. Was 
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der Tagesschau-Sprecher jeden Tag wohlgeordnet aus- 
breitet, ist eine Theatervorführung, ein Unterhaltungs- 
programm: Was gespielt wird, dient der Zerstreuung der 
Massen und der Lobpreisung der Herrschenden. Da die 
Bürger ebenso machtlos sind wie satt und müde, findet 
sich die Masse der Bürger einfach mit der „Medienrealität“ 
ab. Er blickt vom gemütlichen Sofa aus auf eine mediale 
Scheinwelt, die ihm fern und unwirklich erscheint, seine 
eigene Lebenswelt scheint davon kaum berührt. Aber das 
könnte sich bald als auch mediale Täuschung erweisen. 


Wie die Masse zur Meute wird - 
Wie Medien die politische Gewalt steuern 


Eigentlich gibt es nichts friedfertigeres als eine Herde von 
Schafen. Träge und genügsam grasen sie auf der Weide. 
Sie brechen nicht so schnell aus den gewohnten Bahnen 
aus. Dafür sorgen der Schäfer und seine Hunde. Die um- 
kreisen ständig die Herde, kläffen die Ausbrecher an und 
versetzen die Schafe in Angst und Schrecken. Schon ihr 
leises Knurren hält sie in Schach. 

Das Bild von der Herde kommt einem in den Sinn, 
wenn man an die Rolle der Medien in unserer Gesell- 
schaft denkt. Sie haben ein wachsames Auge auf alles, 
was passiert, sie registrieren die Regungen der Masse 
und heben oder senken den Daumen. Sie urteilen und 
verurteilen. Und damit steuern sie das Verhalten der so- 
zialen Herde. 

Medien sind - entgegen dem allgemeinen Glauben - 
nicht die Übermittler, sondern die Schöpfer unseres Bil- 
des von der Welt. Durch Weglassen, Gewichten und Ur- 
teilen schaffen sie eine bestimmte Form. Diese Formung 
klingt im Wort „Information“ an. Presse und Rundfunk 
bringen uns Information und damit: „in Formation“. 

Sie steuern Wissen, Meinung und Kommunikation 
der Bürger, aus diesem Grunde werden sie zurecht als 
vierte Gewalt bezeichnet. Eigentlich muß man sie sogar 
als die erste, ja vorstaatliche Gewalt betrachten, denn 
die Herausbildung einer herrschenden Meinung geht - 
und das gilt nicht nur für die Lizenzpresse der frühen 
BRD - jedem Gesetz und jedem staatlichen Handeln 
voraus. 

Die Formierung der allgemeinen Meinung, auch der 
volonte generale, erfolgt nicht ganz so gewaltlos, wie es 
beim Blick in die Redaktionen den Anschein hat. Die 
Herren und Damen dort geben sich ganz unschuldig: 
„Nein, sie üben doch keine Gewalt aus! Sie tun ja kei- 
nem was, sie berichten ja nur“. 

Im Wort „berichten“ verbirgt sich das Richten. Sie 
handeln als Richter und ihre Urteile bedeuten nicht sel- 
ten Hinrichtung. 

Durch ständiges Werten und Abwerten steuern sie 
das Verhalten der Masse. Sie passen auf, daß sich kein 
falscher Gedanke einschleicht. Sie agieren als mediale 
Spruchkammern, die die Herde in Böse und Gute teilt. 
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Massenmedien und Massenwahn 


Wer sich ihrem Urteil nicht beugt, wird in Schauprozes- 
sen vorgeführt und niedergemacht. 

Die Medien bekennen sich offen zu ihrem Erziehungs- 
auftrag. Es ist ein Kampfauftrag, sie kämpfen schließlich 
für „Werte“. Werte, über die man nicht diskutieren kann. 
Was Werte sind, bestimmen sie, was diskutiert werden 
darf auch. 

Einer der höchsten ist: „unsere Demokratie“. Und dazu 
gehört vieles. Etwa Multikultur, Asyl und Zuwanderung, 
offene Grenzen, ewige Schuld und natürlich der Kampf 
gegen jeden Restbestand nationaler Kultur und Tradition. 

Die Medien sind eine Kampftruppe unter der Tarnkap- 
pe des neutralen Beobachters. Eine anonyme Stimme aus 
dem Hintergrund, letztlich Medium, also Werkzeug, der 
eigentlichen Macht. Schild und Schwert der herrschenden 
Partei. 

Das erinnert in mancher Hinsicht an das Wirken der 
Geheimdienste. Auch eine Stasi arbeitet geräuschlos und 
anonym im Hintergrund, überwacht die öffentliche Mei- 
nung, sammelt Informationen über kritische Bürger und 
sorgt dafür, daß Regimegegner mundtot gemacht werden. 
Wenn die Medien selbst unliebsame Meinungen und Mel- 
dungen unterdrücken, dann wird eine zentrale Zensurbe- 
hörde überflüssig. Wenn sie ein Heer von 100.000 ideo- 
logisch gefestigten, inoffiziellen Mitarbeitern anleiten, 
die als Freizeitspitzel und antivölkische Beobachter jede 
Regung und Meinungsäußerung des politischen Gegners 
aufzeichnen und dem medialen Pranger zur Verfügung 
stellen, dann wird auch der monströse Überwachungs- 
Apparat der Stasi überflüssig. Die Stasitätigkeit ist kos- 
tengünstig ausgelagert, die soziale Kontrolle perfektio- 
niert. 

Aber die Medien können nicht nur als Organe der Zen- 
sur, Meinungs-Überwachung und sozialen Kontrolle be- 
nutzt werden, ihre Möglichkeiten gehen weit über diese 
„soft skills“ einer medial fundierten Diktatur hinaus. 

Die Herren in den Funkhäusern und Redaktionen mo- 
bilisieren jederzeit eine Meute von „ schlagfertigen Ak- 
tivisten“ gegen den inneren Feind. Für die Drecksarbeit 
ist die mobile Reserve der medialen Herrschaft zuständig, 
ein organisierter „Mob“, mit hoher Gewaltbereitschaft 
und niedriger Bildung, der dem Bürger im Kampf 
auf der Straße die Grenzen seiner x ; 

Freiheit demonstriert. u 

Der unterste Teil der | 
Masse wird hier zur / 
Meute. Er wird zur Waffe 
in der Hand der Mächti- 
gen, eine aufgestachelte 
Meute, die man jederzeit 
auf alles hetzen kann, was 
aus der Herde auszubre- 
chen versucht. 















PA 


Moderatorin Marietta 
Slomka 





Massen in Angst: Wie der Terror Deutschland regiert 


on Demokratie wird in Deutschland viel geredet. 
Aber wie sieht der demokratische Alltag im Jahre 
2018 wirklich aus? 

Hier ein typisches Beispiel: Ein Ortsverband der AfD 
will sich in einem alteingesessenen Lokal zur monat- 
lichen Gesprächsrunde treffen. Man hat sich hier regel- 
mäßig getroffen. Bisher. Aber heute erklärt der Wirt, daß 
dies nicht mehr möglich sei. Er wolle ja keine Schere- 
reien. Linke Aktivisten, wie sich herausstellt, haben ihm 
einen Besuch abgestattet, nicht gedroht, aber doch klarge- 
macht, daß es zu erheblichen Problemen kommen könn- 
te, wenn er das Lokal weiter den Rechten zur Verfügung 
stelle. Heute sind vor dem Lokal einige Menschen ver- 
sammelt, Mitglieder der SPD, der Gewerkschaften, der 
Linken, ja sogar der Kirchen, die sich aus demokratischer 
Verantwortung - wie es so schön heißt - dazu berufen 
fühlen, gegen eine Versammlung der AfD aufzustehen. 
Gutbürgerlich gekleidete, besorgte Bürger, die in kleinen 
Gruppen zusammenstehen und sich unterhalten, als stün- 
den sie vor einem Theaterbesuch. Daneben auch linke 
„Aktivisten“. Auch zwei Polizeimannschaftswagen sind 
da, falls es zu Krawallen kommt. Vorsorglich. 

Der-AfD-Mitglieder verstehen die Welt nicht mehr. Sie 
ziehen widerstandslos ab. Manche schütteln den Kopf, 
aber sie schweigen lieber, man fürchtet die Gewalt der 
„Demokraten“. Das Klima ist eisig. Diskutieren hat kei- 
nen Sinn. 

Die AfDler finden sich schließlich in einem anderen 
Lokal wieder, allerdings nur um dort etwas zu essen, eine 
Parteiversammlung darf nicht stattfinden. Inzwischen 
sind alle Lokale der Stadt von den „Demokraten“ gesäu- 
bert worden, eine Versammlung ist nicht möglich. 

Das ist der Alltag in einem Land, das sich seiner im 
Grundgesetz verbrieften Freiheitsrechte rühmt und in 
dem die Masse fest daran glaubt, Musterschüler in Sa- 
chen Demokratie zu sein. Aber die Masse täuscht sich, 
oder wird getäuscht, Wunschbild und Wirklichkeit liegen 
weit auseinander. 

Dabei ist die Vereitelung der Versammlungsfreiheit 
nur die Spitze eines Eisbergs stiller Unterdrückung. Hin- 
ter der demokratischen Fassade der BRD lauert ein Un- 
getüm von Verleumdung, Aggression, Gewalt und Haß 
gegen alles, was vom herrschenden Regime zum Feind 
erklärt wird. Körperliche Bedrohung und Gewalt gegen 
Andersdenkende gehören genauso zu den tagtäglichen 
Problemen, mit denen jede Opposition kämpfen muß, wie 
auch die zahlreichen Formen der Diskriminierung und 


Ausgrenzung, von der Verweigerung, Geschäftsräume $ 


zu mieten, bis hin zur Verweigerung eines Bankkontos. 


geprägte und verhetzende Darstellung eine Pogromstim- 
mung gegen alles herauf, was als rechts identifiziert wird. 

Und eine Masse von wohlmeinenden, ahnungslosen 
Bürgern fällt darauf rein, befürchtet, daß der Nationalso- 
zialismus wiederauferstehe, und ist in Angst um die an- 
gebliche Demokratie. Die Masse, gutgläubig und „infor- 
miert“, ist Opfer des organisierten Geschwätzes. 

Die medialen Einpeitscher in den Redaktionen und 
Funkhäusern rufen zwar nicht offen zur Gewalt auf, aber 
ihre Darstellung des politischen Gegners führt zu einer 
Mobilisierung des linken Lagers, - und das reicht unter 
Merkel bis weit in die Mitte der Gesellschaft - das sich le- 
gitimiert fühlt, gegen „Rechte“ schonungslos vorzugehen 
und meint, damit immer im Recht zu sein. 

Vieles erinnert dabei an die Methoden der sozialen 
Ausgrenzung im Dritten Reich. Auch damals stellten sich 
die überzeugten Parteigänger der herrschenden Ideolo- 
gie vor die Geschäfte der angeblichen Staatsfeinde und 
forderten deren Eliminierung. Der Typus des besorgten 
Bürgers, der ideologisch verblendet den Feind der Allge- 
meinheit und des Guten genau zu identifizieren weiß, hat 
sich im Laufe der Jahrzehnte gewandelt. Er ist nicht mehr 
straff organisiert, zu intensiver Mitarbeit und strenger 
Disziplin bereit, sondern locker über die Freizeitaktivitä- 
ten von gutmeinenden Vereinen verbunden, er trägt nicht 
mehr braune Kluft, sondern die Uniformen der Spaß- und 
Konsumgesellschaft, also Jeans und Trainingsjacke, aber 
er ist ideologisch genauso gefestigt, verblendet und auf 
Aggression gebürstet wie seine Vorgänger vor 80 Jah- 
ren. Und er setzt genauso fanatisch die demokratische 
Willensbildung außer Kraft. Tagtäglich, überall im Lan- 
de. Der Terror liegt unterhalb der Schwelle des medial 
Beachteten, die Masse der Bürger hat keine Ahnung. 
Der Terror liegt auch unterhalb der Grenze dessen, wo- 
gegen man sich juristisch wehren kann. Aber ohne den 
staatsnahen Terror wäre dieser Staat ein anderer, wäre er 
wirklich demokratisch, und gäbe es jenes Parteienkartell 
wohl nicht, das seit Jahrzehnten regiert, und das perfekt 
verschleiert, in welchem Maße es auf Terror gegründet 
ist. Man muß sich fragen, wie Deutschland heute aussä- 
he, wenn schon seit den 60er Jahren der Widerstand ge- 
gen die planmäßige Masseneinwanderung nicht durch die 
systematische Drangsalierung einer (r)echten Opposition 
ausgeschaltet worden wäre. 


Selbst wenn die Autos von Regimekritikern angezündet 


werden, findet das in der Presse kaum Beachtung. 

Daß die Presse schweigt und sich als Organ der Selek- 
tion - von Meinungen und Menschen - geriert, ist kein 
Wunder. Die Medien sind Hauptträger von „Volksaufklä- 
rung und Propaganda“ und beschwören durch ihre haß- 
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»Die Lage ist äußerst kritisch. Jetzt ist es so klar, 
wie es nur sein kann, daß die Verzögerung des Auf- 
standes wirklich Tod bedeutet... Wir dürfen nicht 
warten! Wir können alles verlieren!... Es wäre ein 
Verhängnis ..., wenn wir auf das unsichere Stimmer- 
gebnis vom 7. November warten würden!...« 


iese Worte richtete Wladimir Iljitsch Uljanow, 
genannt Lenin, wenige Tage vor jenem Ereignis 
an seine Parteigenossen, das nicht nur als eine der 
größten Staats- und Gesellschaftsumwälzungen der Ge- 
schichte, sondern auch als erfolgreichste Revolution, die 
die Welt jemals erlebte, bekannt werden sollte. 
Tatsächlich aber war die bevorstehende Oktoberre- 
volution nur das letzte Kapitel des bereits im Februar 
erfolgten Zarensturzes und eine Folge vorangehender 
Geschehnisse. Schon 1905 war im Zuge der Niederlagen 
im russich-japanischen Krieg die Teuerungsrate im rus- 
sischen Inland so stark gestiegen, daß die Bevölkerung 
große Not litt. Die Bolschewiken, die sich 1903 von den 
russischen „Sozialdemokraten“ abgespalten hatten, in- 
itierten Streiks der Erdölarbeiter in Baku und der Me- 
tallarbeiter in den Putilow-Werken, die sich zu einem 
landesweiten Generalstreik ausweiteten. 
Am 9. Januar 1905 zogen fast 150.000 Menschen, da- 
runter auch Frauen und Kinder, unbewaffnet und unter 
dem Schwenken von Heiligenbildern vor das Winterpa- 





lais. Doch die eilig zusammengezogenen Truppen eröff- 
neten sofort das Feuer auf die Menge - mehr als 1000 
Menschen starben. 

In Reaktion auf die angespannte innenpolitische Lage 
verkündete Zar Nikolaus am 17. Oktober 1905 ein Ma- 
nifest, das „der Bevölkerung unerschütterliche Grund- 
lagen der bürgerlichen Freiheit“ und Wahlen zu einer 
„Duma“, einem Parlament des Reiches, einräumte. Da- 
nach flauten die Streiks allmählich ab, doch erwiesen 
sich die nächsten Jahre in der Rückbetrachtung als Ruhe 
vor dem großen Sturm. 

Nachdem es Zar Nikolaus 1914 gelungen war, eine 
gewisse patriotische Begeisterung bei Beginn des Krie- 
ges gegen Deutschland und Östereich.-Ungarn hervor- 
zurrufen, ebbte diese nach den Niederlagen gegen die 
Deutschen 1915 stark ab - mehr noch: Überall im Land 
regte sich der Widerstand gegen die Maßnahmen des Za- 
ren, der auch angefacht wurde von den Bolschewisten. 

Im Herbst 1916 flammten die gerade erst befriedeten 
Streiks der Petrograder Arbeiter wieder auf und weiteten 
sich, angefacht durch dramatisch zunehmende Versor- 
gungsprobleme sowie Brennstoffmangel und einen unge- 
wöhnlich kalten Winter 1916/17 zu einem Flächenbrand 
aus, den die Regierung nicht mehr eindämmen konnte. 

Die weitere Verschlechterung der Versorgungslage der 
Bevölkerung, Zwangseintreibungen und ein neues, fehl- 
geschlagenes Ablieferungssystem verstärkten die Unzu- 
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friedenheit, die Anfang 1917 in Hungerrevolten, Streiks 
und Demonstrationen in den Industriezentren mündete. 
Verhaftungen von Regimekritikern konnten die revolu- 
tionäre Stimmung nicht eindämmen, sondern führten im 
Gegenteil zu einer noch stärkeren Radikalisierung. 

Der eigentliche Startschuß zur Revolution fiel indes 
am 18. Februar in St.Petersburg, dem damaligen Pet- 
rograd. Nachdem in den dortigen Putilow-Werken ein 
Streik ausgerufen worden war, wurden 30.000 Arbeiter 
durch die Direktion der Rüstungsschmiede ausgesperrt. 
Daraufhin kam es zu einer Protestdemonstration, in der 
die katastrophale Versorgungslage angeprangert wurde. 
Schnell dehnten sich die Proteste auf andere Betriebe 
aus und der Generalstreik wurde proklamiert. Auf dem 
Newski-Prospekt demonstrierten nicht nur tausende Ar- 
beiter mit roten Fahnen, sondern es schlossen sich auch 
bis zu 170.000 Soldaten an, die den Auftrag, die Proteste 
niederzuschlagen, nicht umsetzen wollten. 

Nach einer Woche weiter schwelender Proteste und 
Demonstrationen, die sich auch auf andere Städte aus- 
dehnten, eskalierte die Situation in den Tagen des 23. 
und 24. Februars. 

Angesichts neuer Streiks und langer Demonstrations- 
züge ganzer Familien, befahl der Zar die „Liquidierung“ 
der Proteste. Angehörige des Wolhynischen Gardere- 
giments eröffneten in der Hauptstadt das Feuer auf die 
Aufrührer und töteten sechzig Demonstranten. An an- 
deren Orten dagegen gingen Soldaten gegen die Polizei 
vor. Kosaken, die der Petrograder Stadtkommandant zur 
Entwaffnung der Aufständischen geschickt hatte, ver- 
weigerten den Befehl. Den Revolutionären gelang die 
Eroberung aller Bahnhöfe, des Telefonamtes, der Peter- 
Pauls-Festung und der Admiralität. Der Zug des Zaren 
mußte nachts bei Wischera umkehren, weil Ljuban und 
Tosno bereits in den Händen der Aufständischen waren. 
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Am 28. Februar brach der Aufstand in Moskau aus 
und nahm einen ähnlichen Verlauf wie in Petrograd. Im 
Taurischen Palast im heutigen St. Petersburg bildeten 
sich indes zwei politische Zentren: Im rechten Flügel die 
Provisorische Regierung unter Fürst Georgi Jewgenje- 
witsch Lwow, im linken Flügel der Sowjet mit den De- 
legierten der Arbeiter und Soldaten. 

Am 2. März vereinbarten Duma und Arbeiter- und 
Soldatenrat, daß der Zar abgesetzt sei und eine provi- 
sorische Regierung gebildet werde. Die Abdankungsur- 
kunde wurde auf Drängen Lwows, Kerenskis und an- 
derer Duma-Mitglieder am 16. März vom neuen Zaren 
Michail unterzeichnet, der von Zar Nikolaus zu seinem 
Nachfolger erklärt worden war. 

Doch schon am 25. Oktober wurde die aus der Fe- 
bruarrevolution hervorgegangene Doppelherrschaft der 
sozialistisch-liberalen Provisorischen Regierung unter 
Alexander Kerenski (1881-1970) und des Petrograder 
Sowjets von bolschewistischen Revolutionären unter 
Führung Lenins beseitigt. 1922 wurde die Sowjetunion 
oMiziell als „Diktatur des Proletariats‘“ gegründet. 

Tatsächlich aber war der in „realsozialistischen 
Ländern“ gewöhnlich als „Große Sozialistische Ok- 
toberrevolution“ gefeierte vorgebliche „Wende- 
punkt der Menschheitsgeschichte“ im Vergleich zur 
Februarrevolution lediglich ein Putsch und keine 
Revolution. Anders als bei den Vorgängen des Fe- 
bruars 1917 spielten die Massen im Oktober 1917 
keine Rolle. Aktiv teilgenommen, so der briti- 
sche Historiker Orlando Figes, hätten an der Akti- 
on höchstens 25.000 bis 30.000 Menschen — knapp 
5 % aller Arbeiter und Soldaten der Stadt Petrograd. 

Der Begriff Oktoberrevolution wurde dabei bewußt 
geprägt, um das Geschehen gegenüber der vorausgegan- 
genen Februarrevolution aufzuwerten. In Wahrheit wa- 
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ren die Bolschewisten keineswegs eine treibende Kraft 
beim Ausbruch der Unruhen Anfang des Jahres 1917, 
die schließlich zur Beseitigung der Zarenherrschaft führ- 
te, sondern wurden selbst überrascht. 

„Die revolutionäre Explosion, die so lange mit soviel 
Spannung erwartet worden war, kam völlig unerwartet 
für sie“, schrieb Trotzki damals. Im März 1917 waren 
die meisten der bolschewistischen Führer entweder im 
Ausland oder in der Verbannung in Sibirien. Sinowjew, 
Semaschko, Lunatscharskij, Litwinow, Tschitscherin, 
Ganetzky, Radek, Riazanow, Madame Kollontai und 
Larin lebten schon seit Jahren im Ausland, einige in der 
Schweiz, andere in London und Paris. Bucharin war in 
New York und gab zusammen mit Trotzki eine Emigran- 
tenzeitung heraus. Stalin, Kamenew und Swerdlow wa- 
ren in Sibirien. Als Lenin und die meisten Weggefährten 
in Rußland im April 1917 eintrafen, war die Entschei- 
dung bereits gefallen. Den Bolschewisten unter Lenins 
Führung gelang es immerhin, sich als Protagonisten des 
Wandels zu inszenieren und mit den linken Menschewi- 
ki einen Pakt einzugehen. Doch schon am 29. März 1917 
deutete Stalin auf einer Konferenz der Petrograder Bol- 
schewistischen Partei an, daß der Pakt nicht von langer 
Dauer sein würde: 

„In dem Maße, wie die Provisorische Regierung den 
Vormarsch der Revolution fördert, müssen wir sie un- 
terstützen. Dort, wo sie konterrevolutionär ist, kön- 
nen wir dies nicht tun.“ 

Im April 1917 kam es, ausgelöst durch die Rückkehr 
der bolschewistischen Parteiführer im Frühjahr und die 
daraufhin entfaltete rege Agitation unter den Arbeitern 
und Soldaten und in den Sowjets, zur Regierungskrise. 
Ministerpräsident Fürst Lwow bot den Menschewiki 


und Sozialrevolutionären die Regierungsbeteiligung an. 
Am 1. Mai beschloß die sowjetische Regierung auf das 
Angebot einzugehen und ihr Verbot der Regierungsteil- 
nahme aufzuheben. Es wurde eine neue Regierung, er- 
neut unter Leitung Fürst Lwows gebildet. 

Als sich die Lage der noch immer gegen die Mittel- 
mächte kämpfenden russischen Truppen Anfang Juli 
dramatisch verschlechterte, traten Fürst Lwow und meh- 
rere Minister im Juli von ihren Ämtern zurück. Neuer 
Regierungschef wurde Alexander Kerenski, der zuvor 
Kriegsminister war. Am 1. September rief Kerenski die 
Russische Republik aus und erfüllte damit die Hauptfor- 
derung der radikalen Linken. 

Dessen ungeachtet forcierten die Bolschewiki auf 
Drängen Lenins ihre Aufstandsvorbereitungen. Am 25. 
Oktober umstellten von den Bolschewisten geführte 
Truppen den Regierungssitz im Winterpalais und rich- 
teten ein Ultimatum an die im Gebäude versammelten 
Regierungsmitglieder. Gleichzeitig begann der 2. All- 
russische Sowjetkongreß seine Tagung im Smolny. Am 
Morgen des 26. Oktober begaben sich die Regierungs- 
mitglieder in Gefangenschaft, lediglich Kerenski gelang 
unter mysteriösen Umständen die Flucht. Daraufhin ver- 
kündeten die Bolschewiki ihre Machtübernahme. 

Die Entscheidung zugunsten der Sowjets fiel indes 
erst nach einem mehrjährigen, blutigen Bürgerkrieg, den 
die Männer um Lenin und Trotzki für sich entscheiden 
konnten. Wie wirkmächtig aber die Legende der Bol- 
schewisten ist, beweist, daß heute in der Geschichtsbe- 
trachtung als Ursache des Zarensturzes in erster Linie 
die Oktoberrevolution genannt wird, der tatsächlich ein 
Aufstand der Massen vorausging. 
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asse ist zunächst ein physikalischer Begriff. 
M: wird gemessen in Kilogramm oder Ton- 

nen. Die Masse eines Körpers ist ein Maß 
für sein Beharrungsvermögen, seine Trägheit, seinen 
Widerstand gegen Bewegung. Das beschreibt der erste 
Hauptsatz der Mechanik: Jeder Körper verharrt im Zu- 
stand der Ruhe oder der gleichförmigen Bewegung, so- 
fern er nicht durch äußere Kräfte beeinflußt wird. 





Die Masse ist jedoch nur eine der Eigenschaften eines 
Körpers, dabei sieht man von seiner Form und inneren 
Struktur ab. Eine ähnliche Abstraktion wird vollzogen, 
wenn man eine große Anzahl von Menschen oder (an- 
deren) Tieren unter dem Aspekt ihres Massenverhaltens 
betrachtet. Das ähnelt oft dem einer Herde von Scha- 
fen, Verhaltensabweichungen der Einzeltiere erweisen 
sich dabei als unbedeutend. Auch in dem Verhalten einer 
Menschenmasse herrscht eine große Konformität, die 
sich aus dem inneren - sozialen, psychologischen und 
genetischen - Zusammenhang der Einzelglieder ergibt. 

Wird der Begriff Masse auf Menschen bezogen, so hat 
er oft eine abwertende Bedeutung. Die Masse ist nicht 
nur träge, sondern auch kaum zu höherer Einsicht fähig, 
von niederen Instinkten geleitet, primitiv und verführbar, 
um es mit einem Wort zu sagen: sie ist einfach „dumm“. 

Aber ihr Gewicht ist enorm, und da sie ihr Gegenüber, 
die - wie auch immer bestimmte - „Elite“ (Auslese) um 
ein Vielfaches überwiegt, besteht die politische Kunst 
darin, so auf die Masse einzuwirken, daß sie in einem 
gewünschten Zustand der Ruhe oder der gleichförmigen 
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Bewegung verharrt oder aus einem unerwünschten po- 
litischen Zustand ausbricht. Das könnte man als ersten 
Hauptsatz der politischen Mechanik bezeichnen. 

Politik besteht also darin, die Masse entweder unter 
Kontrolle zu halten, oder sie durch eine Krafteinwirkung 
wie eine Revolution in eine neue Bahn zu lenken. 

Welche psychologischen Gesetze im Verhalten der 
Massen erkennbar sind, dieser Frage ist der französische 
Sozialpsychologe Gustave Le Bon (1841-1931) nachge- 
gangen. Er gilt als Begründer der Massenpsychologie. 
Sowohl sein Einfluß auf Wissenschaftler wie Freud und 
Weber wie auch auf die Protagonisten des NS war erheb- 
lich, seine Positionen werden heute teilweise als rassen- 
ideologisch oder frauenfeindlich abgelehnt. 

In seinem im Jahre 1895 erschienenen Hauptwerk 
„Psychologie der Massen“ prophezeit Le Bon: „Das 
Zeitalter, in das wir eintreten, wird in Wahrheit das Zeit- 
alter der Massen sein.“ „Die Massen“ sind für ihn die 
entscheidenden Bewegungskräfte einer Moderne, in der 
die alten Eliten versagen. 

Sie sind der Grund dafür, daß die überkommene ge- 
sellschaftliche Ordnung im Untergang begriffen ist, weil 
weder das Bürgertum noch die Staatseliten noch die Kir- 
che in der Lage sind, sich den aufkommenden Massen- 
bewegungen wirksam entgegenzustellen. 

Die zerstörerischen Wirkungen gehen am Ende des 
19. Jahrhunderts von ideologischen Massen-Bewegun- 
gen wie Demokratismus und Sozialismus aus. Nach 
Le Bons Auffassung sind die Massen Träger gewaltiger 
Kräfte, und diese Gewalten wirken zerstörerisch, sofern 
sie nicht von einer „kleinen intellektuellen Aristokratie“ 
und besonnenen Führern gebändigt werden. 

Die Herrschaft der Massen bedeutet nach Le Bon stets 
„eine Stufe der Auflösung“. Diese beruht nach Le Bons 
Analyse auf dem primitiven Charakter der Massensee- 
le. Sie ist durch zwei gegenläufige Grundtendenzen ge- 
kennzeichnet: 

Intellektuelle Minderwertigkeit auf der einen und ge- 
steigerte emotionale Reizbarkeit auf der anderen Seite 
sind auf verhängnisvolle Weise vereint. 
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Wenn Le Bon von einer Massenseele spricht, so be- 
greift er die Masse als einen einheitlichen Organismus, 
in dem die individuellen Eigenschaften der Menschen 
aufgehoben sind. Die Massenseele ist somit ein Rück- 
fall auf primitive kollektive Verhaltensweisen, die einer 
entwicklungsgeschichtlich tieferen Ebene der Evolution 
entsprechen. Die Masse ist vom Triebhaften, Unbewuß- 
ten und Gefühlsmäßigen gesteuert, in ihr tritt uns der 
Urmensch noch als „Unmensch“ gegenüber. Die Masse 
ist das Tier im Menschen, ohne Verstand, aber mit über- 
schießender Angst und ungezügelter Bereitschaft zur 
Aggression. 

Die intellektuelle Minderwertigkeit zeigt sich in 
Leichtgläubigkeit und leichter Beeinflussbarkeit, denn 
die Masse denkt nicht logisch, sondern sie denkt in Bil- 
dern. Sie erliegt der Suggestion und verfällt in Hysterie, 
ihre Denkmuster sind einfach und von naivem Freund- 
Feind-Denken geprägt. 

Die emotionale Seite der Massenseele neigt zu Über- 
schwang und Einseitigkeit, zu Verhaltensextremen im 
Guten wie im Bösen, zu fanatischer Grausamkeit gegen 
den mutmaßlichen Feind und zu heldenhaftem Einsatz 
für das eigene Kollektiv. Grausamkeit als Härte gegen 
andere und Heldenmut als Härte gegen sich selbst liegen 
nahe beieinander. 

Im Grunde genommen ist die Massenseele relativ un- 
beweglich, fast statisch, von einem „unerklärbaren Be- 
harrungsinstinkt und einer Abscheu vor allen Neuerun- 
gen“ geprägt, konstatiert Le Bon. An sich stellt sie damit 
einen Hort des Konservativismus dar. Da die Masse im 
Denken und Handeln träge ist, ist sie zu einer Revolu- 
tion nicht fähig, sie ist immer nur die Mitläuferin einer 
revolutionären Elite, auch wenn sich diese Elite gerne 
auf den „Willen der Massen“ beruft. 

Wenn es der kulturell bestimmenden Elite - von in- 
nen oder von außen - gelungen ist, der Masse einmal 
politische Meinungen, Ideologien und Glaubenslehren 
als eine Art Grundgesetz einzuprägen, so ist die Masse 
schwer von einem vorgegebenen Weg abzubringen. Hat 
die Masse die ihr eingebleuten Schlagworte, Täuschun- 
gen und Schuldgefühle verinnerlicht, so nehmen ihre 
Überzeugungen leicht religiösen Charakter an. Sie wird 
gegen Argumente und Vernunftgründe immun, wehrt 
sich fanatisch gegen jede Neuerung und Befreiung. 

Aufgrund ihrer Trägheit und Täuschbarkeit kann sie 
ebenso das willenlose Opfer eines heimtückischen Ver- 
nichtungswillens werden wie sich zu kulturellen Höchst- 
leistungen emporschwingen. Diese entspringen nach Le 
Bon jedoch nicht aus der Massenseele selbst, sondern 
dem Schöpfergeist großer Einzelner, die sich aus einem 
inneren Gegensatz zur Masse entwickeln und der Masse 
Geist und Bestimmung einhauchen. 

Das Verhalten von Masse und Elite weist jedoch kul- 
turelle Unterschiede auf. Le Bon diagnostiziert einen 
Zusammenhang zwischen Massenverhalten und Natio- 
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nalcharakter, den er auf eine unterschiedliche Rassen- 
seele der Völker zurückführt. Massen und Eliten in ger- 
manischen Völkern reagieren anders als in romanischen 
oder slawischen, Revolutionen in Frankreich, Deutsch- 
land und Russland haben unterschiedlichen Verlauf und 
Charakter. 

Le Bons Bild der Massen ist insgesamt durch Kultur- 
pessimismus geprägt. 

Das demokratische Zeitalter schafft einen Menschen, 
der nicht mehr durch Überlieferungen, Traditionen und 
Ideale verbunden ist, sondern einem schrankenlosen pri- 
mitiven Egoismus folgt, der von einer die Massen (ver-) 
führenden Elite zum kulturellen Leitbild erhoben wird. 
Le Bon sieht damit eine zukünftige Pöbelherrschaft he- 
raufziehen, die unter dem Banner von Gleichheit, Frei- 
heit und Konsumbefriedigung die europäische Kultur 
zerstört. Dass die Massen dabei Opfer einer „Elite“ sein 
könnten, die gerade dem primitiven Grund der Masse 
entspringt und über die Pöbelherrschaft sich die unein- 
geschränkte Macht sichert, wird jedoch von ihm nicht 
thematisiert. 

In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts fand Le Bons 
Werk als Standardwerk der Massenpsychologie eine Be- 
achtung, die weit über den Wissenschaftsrahmen hinaus- 
ging. Im neuen demokratischen Zeitalter wurde die Po- 
litik zum Anwendungsgebiet und Experimentierfeld der 
Massenpsychologie. Nicht nur im Nationalsozialismus 
und Kommunismus fanden LeBons Erkenntnisse prak- 
tische Anwendung, auch in der demokratischen Nach- 
kriegsordnung wurden sie zur Umerziehung und Neu- 
ausrichtung der Massen mit Erfolg eingesetzt. 
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Auf dem Weg zur „Welthauptstadt Jerusalem‘? 


m 14. Mai 2018 wurde in Israel die Verlegung des 

Sitzes der US-Botschaft aus Tel-Aviv nach Jerusa- 
lem gefeiert. Anläßlich des Festaktes sprach Israels Mi- 
nisterpräsident Benjamin Netanyahu von einem „glorrei- 
chen Tag“. Israel habe „keine besseren Freunde auf der 
Welt“ als die USA. Es sei auch „ein großer Tag für den 
Frieden“, sagte Netanyahu. Dieser Tag des Friedens er- 
öffnete indes eine wochenlange Protestwelle der Palästi- 
nenser, die Jerusalem ebenfalls als Hauptstadt beanspru- 
chen. Allein am Tag der Botschafts-Eröffnung starben 
mehr als 50 Menschen, allesamt Palästinenser. 

Warum aber ist Jerusalem von so großer Bedeutung? 
Jüdischen Prophezeiungen zufolge kann der jüdisch-pha- 
risäische Messias erst erscheinen und sein Volk erretten, 
wenn Jerusalem Welthauptstadt geworden ist. Eine beson- 
dere Rolle spiele dabei Wolfgang Eggert zufolge („Israels 
Geheimvatikan‘“) die pharisäische Elite Klein-Israels, die 
auf das Jüngste Gericht zuarbeite, um diese Ankunft zu be- 
schleunigen. Politischer Partner dieser Extremisten ist die 





bewegung, der auch George Bush jun. angehörte. Peter 
Orzechowski schreibt (Deutsche Geschichte 2/2018), daß 
diese Bewegung gemeinsam mit den radikalen Juden glau- 
be, daß der Wiederaufbau des Tempels in einem von Israel 
allein kontrollierten Jerusalem den Endkampf zwischen 
Gut und Böse - das biblische Armageddon - in Gang setze. 
Dieser Glaube ist keineswegs nur unter Außenseitern ver- 
breitet, sondern bestimmt auch das Handeln maßgeblicher 
israelischer und sogar einiger US-Politiker. So bezeichnete 
Jerusalems Bürgermeister Nir Barkat den Umzug der US- 
Botschaft am Sonntag einen „Schritt, der nichts Geringeres 
bedeutet, als die Schaffung einer neuen Weltordnung“. 


US-amerikanische evangelikal-christliche Erweckungs- es 





Charles Manson im Alter von 82 Jahren verstorben 


m 20. März 197] wurde ein Mann wegen Mordes 
verurteilt, der wie kein Zweiter die Schattenseite 

der vermeintlich friedlichen Hippie-Welt verkörperte: 
Charles Manson. Er war Anführer einer als „Manson- 
Family“ bekannten Hippie-Sekte, die insgesamt sechs 
Morde an Exponenten der Hollywood-High-Society 
beging. Zu den Opfern zählten Schauspielerin Sharon 
Tate, der Starfriseur Jay Sebring und das Unternehmer- 
ehepaar LaBianca. Das Ziel Mansons, so seine Angaben, 
war es, einen „Rassenkrieg anzustacheln“, ein „Helter 
Skelter‘“. Das Kalkül war, Morde an prominenten Wei- 
ßen schwarzen Tätern in die Schuhe zu schieben, und so 
einen Rassenkrieg zu entfachen, in dem Manson zufol- 
ge, die Schwarzen die Weißen besiegen würden. Da die 
Sieger aber nicht in der Lage seien, selbst eine stabile 
Regierungsorganisation zu etablieren, wäre dann die 
Manson-Familie als Führer eines neuen Staates einge- 
sprungen. So die verquere Logik, die bereits andeutet, 
daß es bei den Morden möglicherweise um andere Hin- 
tergründe ging, die in eine Schattenwelt aus Drogen, Sex- 
go orgien und satanistischen Ritualen weisen. Merk- 
9%. würdig ist bereits die Tatsache, daß mit Sharon 

$ Tate ausgerechnet eine Frau zum vorgeblich 
„zufälligen“ Opfer einer „satanistischen 

Sekte wurde, die selbst mit Teufelsmessen, 

"Drogen und Sexorgien bestens vertraut 

‘war. Ihr Ehemann Roman Polanski hatte 

anläßlich der Dreharbeiten zum Spiel- 

film „Rosemaries Baby“, dem wohl 

bekanntesten pro-satanistischen Film 

überhaupt, den bekennenden Satanisten 

Anton La Veigh als Berater engagiert. 


Freunde der Familie zelebrierten während der Dreharbeiten 
eine schwarze Messe, ofhziell natürlich nur aus Jux - tat- 
sächlich aber waren den Polanskis derlei Dinge nicht un- 
bekannt. Schließlich hatte der berühmte Regisseur einige 
Jahre zuvor ein 13-jähriges Mädchen unter Drogen gesetzt 
und zum Sex gezwungen, wofür er in den USA verurteilt 
wurde. Zeugen bestätigten, daß im Haus des Hollywood- 
Regisseurs am Cielo Drive in Los Angeles regelmäßig 
Sexorgien stattfanden, in deren Verlauf auch Kinder miß- 
braucht worden sein sollen. Diese Orgien seien auf Video 
aufgenommen und an interessierte Kreise verkauft worden. 
Ein wichtiger Bestandteil dieser Orgien waren Drogen, 
vor allem LSD. Einer der gemeinsam mit Tate getöteten 
Bekannten war Vojtek Frykowski, ein LSD-Dealer, der 
Kontakte zu Drogenhändlerkreisen unterhielt, die im Ver- 
dacht standen, von der CIA kontrolliert zu werden. Ein Ver- 
bindungsmann der CIA in das Drogenmilieu war Roland 
Stark, dessen Aufgabe unter anderem darin bestand, LSD 
an Gruppen heranzutragen, die als potentiell staatsgefähr- 
dend eingestuft wurden. Einige spekulieren, daß Stark auch 
auf die Manson-Family angesetzt war und diese nutzte, 
um Menschen aus dem Weg zu räumen, die ihm oder sei- 
nen Hintermännern lästig waren. In die Reihe der von der 
CIA kontrollierten Gruppierungen fällt auch die „Process 
Church of the Final Judgement“, die nachweislich Kon- 
takte zu Manson unterhielt. Obgleich eindeutige Beweise 
fehlen, welches Motiv nun wirklich ausschlaggebend für 
die Manson-Morde war, beweist bereits ein oberflächlicher 
Blick auf Täter und Opfer, daß mehr dahinter stecken dürf- 
te, als ein paar durchgeknallte Hippies. Manson selbst kann 
nun nicht mehr befragt werden. Er starb am 19.11.2018 in 
einem Krankenhaus in Bakersfield an Darmkrebs. 
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Europa und die Welt 


Massenmord und Massenwahn: Polen fordert Anerkennung des ee 


D& polnische Vize-Kulturminister Jaroslaw Sellin 
stellte sich in Februar 2018 hinter die Forderung, ein 
„Polocaust“-Museums zu errichten, das die Erinnerung 
an die unter deutscher Besatzung umgekommenen Po- 
len wachhalten soll. Die polnische Regierung will damit 
die Opferrolle Polens ins Bewußtsein rücken und einer 
immer heftiger werdenden Diskussion über die Mittäter- 
schaft Polens an der Judenverfolgung entgegentreten. 
Erst kurz vorher hatte die nationalkonservative Re- 
gierung ein Gesetz erlassen, das jeden mit Gefängnis be- 
droht, der Polen in die Nähe einer Komplizenschaft im 
Holocaust rückt. Dieses Gesetz war in Israel und in den 
USA auf heftige Kritik gestoßen, da es die schmerzlichen 
Erfahrungen der Juden in Polen relativiere. Für weitere 
Verstimmung sorgten Äußerungen des Ministerpräsiden- 
ten Morawiecki, das auch Juden als Täter in die Verbre- 
chen des Zweiten Weltkrieges verwickelt gewesen seien. 
Schon seit 1989 gibt es eine heftige Debatte über den 
polnischen Antisemitismus und die Kollaboration von 
Polen während des Holocaust. Höhepunkt waren da- 
bei Enthüllungen über den Massenmord von Jedwabno 
nördlich von Warschau, bei dem die Bewohner des Or- 
tes ihre 400 jüdischen Mitbürger in die Kirche getrieben 
und dort verbrannt hatten. Auch nach dem Kriege kam es 







13. Geschichte der Juden in Polen ist von Verfolgung 
und Feindschaft geprägt. Schon seit 1936 arbeitete 
die polnische Regierung an Plänen für eine zwangsweise 
Aussiedlung. 

Der Madagaskar-Plan ging auf eine polnische Initi- 
ative zurück. Am 5. Mai 1937 entsandte die polnische 
Regierung eine Kommission nach Madagaskar, um die 
Möglichkeiten einer Aussiedlung zu eruieren. 

Am 20. September 1938 konferierte der polnische 
Botschafter in Deutschland, Jözef Lipski, auf dem Ober- 
salzberg mit Adolf Hitler. Das Gespräch verlief in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre. Hitler wies darauf hin, 
dass ihm der Gedanke der Lösung der polnischen Juden- 
frage durch Emigration in die afrikanischen Kolonien 
einleuchte. Sicherlich dachten Lipski und Hitler dabei 
an Madagaskar. Im Geheimbericht an seinen Chef, den 
Außenminister Jözef Beck, schrieb der Botschafter Lip- 


Jözef Lipski (rechts) zu Besuch bei Adolf Hitler (2. v. 1.) 
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Ein Denkmal für „den Führer‘? 


SEBBEITTER 





Polens Marschall Pilsudski empfängt Juden in Warschau 
- einst zweites jüdisches Zentrum nach New York 


zu Pogromen an polnischen Juden, etwa in Kielce 1946, 
und fast alle überlebenden Juden haben das Land nach 
dem Kriege verlassen. 

Vertreter des Judentums wehren sich gegen den Begriff 
„Polocaust“ auch deshalb, weil Polen die Einzigartigkeit 
des Judenmordes in Abrede stelle. Doppeldeutungen sind 
möglich. Nicht nur die Beteiligung Polens an der Verfol- 
gung der Juden, auch die Täterrolle Polens bei der Ver- 
treibung der Deutschen aus den deutschen Ostgebieten 
könnte man mit dem Begriff in Verbindung bringen. 





ski: „Zu diesem Punkt antwortete ich Hitler, daß wir ein 
schönes Denkmal für ihn in Warschau errichten werden, 
falls er eine Lösung (des Judenproblems) finden wird.“ 
Vom Frühjahr 1940 wurde in Berlin der Madagaskar- 
Plan favorisiert, der nach dem Sieg über Frankreich 
umgesetzt werden sollte. Pro Jahr sollte eine Million 
Juden nach Madagaskar verbracht werden. Diese Plä- 
ne zerschlugen sich jedoch im Fortgang des Krieges. 
Gleichzeitig spitzte sich die Lage in Polen zu. Über die 
Vorgänge in Polen schickte die polnische Kirche regel- 
mäßig Berichte an die polnische Exilregierung in Lon- 
don. Darin hieß es: „Was die jüdische Frage angeht, so 
ist es als eigentümliche Fügung göttlicher Vorsehung zu 
betrachten, daß die Deutschen ... in dieser einen Hin- 
sicht einen guten Anfang gemacht haben...... die polni- 
sche Bevölkerung von der jüdischen Plage zu befreien.“ 
























EU: Deutsche gehen leer aus 


NET dem Brexit soll das EU-Parlament nicht verklei- 
nert werden. Stattdessen werden die 73 britischen Sit- 
ze auf andere EU-Nationen verteilt werden. In einem ersten 
Schritt erhalten Frankreich und Spanien je fünf zusätzliche 
Mandate, Italien und die Niederlande drei, etliche weitere 
Länder je einen bis zwei. Deutschland soll leer ausgehen, 
weil man entschieden hat, daß kein Land mehr als 96 Sitze 
erhält. Das ist die Zahl der deutschen Sitze. Damit ist die 
Regelung eindeutig gegen Deutschland gerichtet, die deut- 
sche Regierung hat wie üblich zugestimmt. 
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er Schutz der Grundrechte, so die Kanzlerin An- 
D gela Merkel im April 2016, sei „‚eine gefestigte 
Auffassung aller Mitgliedstaaten der Europäi- 
schen Union zur Pressefreiheit, zur Meinungsfreiheit, zur 
Demonstrationsfreiheit“. Und Regierungssprecher Sei- 
bert ergänzte „unser klares Bekenntnis zu Artikel 5 unse- 
res Grundgesetzes, zur Freiheit der Meinung, der Wissen- 
schaft und der Kunst. Und dieses Grundgesetz ist nicht 
verhandelbar — nicht nach innen und nicht nach außen.“ 
Wie es um das Grundrecht auf Meinungsfreiheit und 
den Stand der Demokratie nicht nur in Deutschland, son- 
dern in weiten Teilen der EU tatsächlich steht, belegen 
dagegen einige Fälle der jüngsten Vergangenheit. 


In Deutschland vollzieht sich die Unterdrückung 
der Meinungsfreiheit zumeist subtil, durch Zensur un- 
liebsamer Meldungen auf sozialen Netzwerken, durch 
Denunziation beim Arbeitgeber oder durch Hausbesu- 
che der staatlich unterstützten Gesinnungshilfspolizei 
„Antifa“. So wurden etwa Facebook-Einträge von AfD- 
Protagonisten wie Alice Weidel oder Beatrix von Storch 
kurzerhand gelöscht, weil sie nicht der politischen Kor- 
rektheit eines Bundesjustizministers Maas entsprachen. 
Bei AfD-Mann Guido Reil dagegen wurden linke Ge- 
walttäter schon mehrfach zu Hause vorstellig, zerstör- 
ten Fahrzeuge und beschädigten das Wohnhaus. Daß 
aber auch langjährige Gefängnisstrafen in der Bundes- 
republik drohen, weiß derjenige, der zu abweichenden 
Schlußfolgerungen in bestimmten Bereichen der jünge- 
ren deutschen Geschichte gelangt. So wurde der frühere 
RAF-Mann und spätere nationale Dissident Horst Mah- 
ler wegen Volksverhetzung zu einer Gesamtfreiheitsstra- 
fe von 12 Jahren verurteilt. Für eine Verurteilung wegen 
Volksverhetzung reicht dabei schon das öffentliche Be- 
kenntnis aus, bestimmte Details der Geschichtsschrei- 
bung zur Verfolgung einer Personengruppe nicht glau- 
ben zu können, da man selbst Belege zur Hand habe, die 
diesem Geschichtsbild widersprächen. So wurde auch 
die 89-jährige Ursula Haverbeck am 7. Mai 2018 fest- 
genommen, um eine 30-monatige Haftstrafe zu verbü- 
ßen, die aufgrund derartiger Meinungsdelikte verhängt 
worden war. Als die von den Medien zur Staatsfeindin 
erhobene Rentnerin nicht zum Haftantritt erschienen 
war, wurde mit „hoher Dringlichkeit“ nach ihr gefahn- 
det - Polizisten gelang es schließlich, die 90-jährige in 
ihrem Wohnhaus festzunehmen. 


Ein durchschnittlicher Medienkonsument in der BRD 
dürfte überrascht sein, daß die Meinungsfreiheit auch 
in Großbritannien massiv bedroht ist. Diese Erfahrung 
mußte nun der politische Aktivist Tommy Robinson, 
mit bürgerlichem Namen Stephen Yaxley-Lennon, ma- 
chen. Robinson war Mitbegründer der English Defense 
League, die sich aktiv gegen die Islamisierung des Kö- 
nigreichs einsetzt. Dabei rekrutierte die EDL viele ihrer 
Mitglieder aus Hooligan- und Ultragruppierungen engli- 
scher Fußballvereine und grenzte sich zugleich von na- 
tionalsozialistischen Bewegungen in Großbritannien ab. 
Dennoch wurde Robinson im Mai 2017 in Canterbury 
zu einer dreimonatigen Haftstrafe mit 18 Monaten Be- 
währung verurteilt. Der offizielle Straftatbestand lautete 
auf „Mißachtung des Gerichts“, da er in „unzulässiger 
Weise“ über ein laufendes Strafverfahren wegen ban- 
denmäßiger Vergewaltigung berichtet hatte. Tatsächlich 
hatte er lediglich außerhalb des Gerichtsgebäudes Mit- 
glieder einer besonders brutalen muslimischen Kinder- 
und Frauenschänderbande im Rahmen einer Videodoku- 
mentation gefilmt. Da Robinson seinen politischen Blog 
fortsetzte, wurde er am 25. Mai 2018 in Leeds erneut un- 
ter dem Vorwurf der Mißachtung des dortigen Gerichts 
festgenommen - unter völligem Bruch internationaler 
Vorschriften zur Presse- und Meinungsfreiheit. 


Sogar in Österreich, wo seit dem Mai 2017 Rechts- 
konservative regieren, droht eine Beschneidung der Mei- 
nungsfreiheit. Prominentes Opfer hier ist Martin Sellner, 
Kopf der Identitären Bewegung. Für viele ist der europa- 
weit agierende Aktivist ein lästiger Störenfried geworden, 
seitdem er an der Spitze der Identitären europaweit einen 
jungen gewaltlosen Widerstand gegen die Islamisierung 
Europas entfachte. Seit April 2018 wird nun gegen Sellner 
und einige Mitstreiter wegen des Verdachts auf „Verhet- 
zung und Bildung einer kriminellen Vereinigung“ ermittelt. 
Der Ausgang des Verfahrens wird erweisen, wie „national“ 
die neue Regierung in Österreich tatsächlich eingestellt ist. 

Drei Fälle - nur ein kurzer Ausschnitt aus der derzei- 
tigen Rechtspraxis - doch die zunehmende europaweite 
Tendenz wird deutlich, unliebsame politische Dissiden- 
ten mundtot zu machen - eine EU-Kritik an Staaten mit 
Dembokratiedefiziten verkommt vor diesem Hintergrund 
zunehmend zur Farce. 





m 3. Mai 2007 verschwindet die 3-jährige Made- 

laine McCann aus dem Schlafzimmer einer Fe- 

rienanlage an der portugiesischen Algarveküste 
in Praia da Luz. Nur wenige Minuten nach ihrem Ver- 
schwinden - so die offizielle Darstellung - bemerken die 
in einem unweit gelegenen Restaurant weilenden Eltern 
den Verlust und beginnen eine intensive Suche nach der 
Tochter. Doch trotz aller enormen Bemühungen blieb 
Maddie verschwunden - bis heute. 

Wie kein zweiter steht der Vermißtenfall Maddie heute 
stellvertretend für eine düstere Parallelwelt, die nicht der 
Fantasie irgendwelcher Drehbuchautoren entspringt, son- 
dern Bestandteil der Lebenswirklichkeit westlicher Eliten 
zu sein scheint: Es ist eine Welt aus Pädophilie, Satanis- 
mus, okkulten Riten und abgrundtiefer Perversion. 

Aber könnte Maddie nicht einfach nur Opfer eines 
perversen Einzeltäters geworden sein, eines Hotelange- 
stellten oder eines pädophilen Urlaubers aus derselben 
Ferienanlage, der einfach eine günstige Gelegenheit 
beim Schopfe packte, das unbeaufsichtigte Mädchen 
zu entführen? Oder wurde Maddie gar Opfer eines tra- 
gischen Unglücksfalles, verursacht durch ihre Eltern? 
Dies jedenfalls ist die vor einigen Jahren in Buchform! 
erschienene Erklärung des einstigen portugiesischen 
Chefermitters Gongalo Amaral. Seine bestechendsten 
Argumente: Ein auf das Auffinden menschlicher Blut- 
spuren trainierter Spürhund schlug sowohl im Appar- 
tement als auch in einem nach Maddies Verschwinden 
angemieteten Mietwagen an. Amarals Schlußfolgerung: 
Maddie starb bei einem von ihren Eltern verursachten 
Unfall und die Eltern entsorgten den Körper des Mäd- 
chens nach der Vermißtenmeldung in einem Mietwagen. 
Aufgrund einiger nachweislicher Falschaussagen zum 
Ablauf des fraglichen Abends halten nicht wenige die- 
se Theorie für plausibel. Doch wie moralisch verkom- 
men müssen Eltern sein, mit dem Wissen um ihre ei- 


ah 





gene Schuld eine bis heute andauernde, finanziaft und“ + 
nervlich auszehrende Suchaktion zu betreiben, die das 


Ehepaar nicht nur in die Amtszimmer hochrangiger Po- 
litiker, sondern sogar bis in den Vatikan führte? Und je 
aufwendiger und öffentlichkeitswirksamer die Suchakti- 
on, um so größer wäre doch die Gefahr der Überführung 
ihrer Lüge. Dies allein schließt wohl die Möglichkeit 
aus, daß die McCanns schuldig am Verschwinden ihrer 
Tochter sein könnten. 

Unterstützung erhalten die Eltern durch die Aussage 
eines Kindermädchens, das damals zeitweise auf Mad- 
die aufpaßte und ausschloß, daß die Eltern etwas mit 
dem Verschwinden zu tun hatten. Sie erhebt dagegen 
schwere Vorwürfe gegen die portugiesische Polizei, die 
erst 90 Minuten nach der Alarmierung am Tatort eintraf, 
und keine Spurensicherung vornahm.? 

Hinzu kommt eine Reihe von Auffälligkeiten. So 
wollen mindestens zwei Zeugen Maddie nach ihrem 
Verschwinden gesehen haben, und zwar auf einer Mit- 
telmeerinsel ebenso wie in Marokko. Ferner existie- 
ren Zeugenaussagen, die zwei verdächtige Männer 
am Abend von Maddies Entführung beobachtet haben 
wollen, die ein Kind mit sich trugen. Und genau diese 
Zeugenaussagen verknüpfen den Fall Maddie mit einem 
Skandal, der lediglich fernab der Mainstreammedien, 
dort aber für umso größere Aufmerksamkeit sorgt: Der 
„Pizza-Gate“. 

Hintergrund dieses Falls sind Vorwürfe, daß unter der 
Tarnung von drei Pizzerien Washingtons ein Pädophi- 
lenring sein Unwesen treibe, der beste Kontakte in das 
liberale US-Establishment unterhalte. Einer der Prota- 
gonisten dieses Falls ist der bekennende Homosexuel- 
le James Alefantis. Ein Mann, der bereits durch seinen 
Namen polarisiert. Denn einigen Verschwörungstheore- 
tikern zufolge steht der Name für „Jaime les Enfants“ 
- ich liebe die Kinder. Alefantis gilt als einer der 50 ein- 
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RE 


John Podesta - Wahlkampfleiter Hillary Clintons 


flußreichsten Männer des linksliberalen Washingtoner 
Establishments - aber das wohl kaum aufgrund seiner 
Eigenschaft als Pizzeriabetreiber. Ein anderes Standbein 
des Pizzabäckers ist „Pegasus“, ein sogenanntes Kunst- 
museum, das wohl das einzige Museum der Welt dar- 
stellt, das nicht öffentlich zugänglich ist und ein großes 
Kühlhaus birgt. Einen Raum, den Alefantis-Freunde bei 
Twitter mit dem Hashtag #killhouse versehen haben. 
Handelt es sich hier wirklich nur um einen makabren 
Scherz, oder steckt mehr dahinter? Dient das Museum 
gar als Fassade für pädophile oder satanistische Prakti- 
ken, wie einige Beobachter glauben? Gerüchten zufolge 
soll unter dem Museum ein Tunnel liegen, der das Ge- 
bäude mit der Pizziera „Comet Ping Pong“ verbindet. 

Ebenfalls Fragen wirft Alefantis” Verbindung mit 
einem Ring passionierter „Ping-Pong“-Spieler auf, die 
sich in den Metropolen der Welt zu dilettantischen „Tur- 
nieren“ treffen, in denen Leute um eine Tischtennisplat- 
te herum laufen. So auch in Berlin im „Dr. Pong“. Ist 
es wirklich „„Ping-Pong“, der diesen illustren Kreis um 
Alefantis um die Welt reisen läßt, oder ist Tischtennis 
nicht ebenfalls eine Tarnung für gänzlich anders gela- 
gerte Aktivitäten? 

Die Beweislage für einen Pädophilenzirkel wäre zu- 
gegebenermaßen sehr dünn, wenn nicht noch weitere 
Indizien existieren würden, die den einflußreichsten Piz- 
zabäcker der Welt belasten. Enge Vertraute von ihm sind 
die Brüder Tony und John Podesta. Letzterer wiederum 
war nicht nur Wahlkampfmanager der Präsidentenkam- 
pagne von Hillary Clinton, sondern auch häufiger Gast 
von Alefantis Pizzeria „Comet Ping-Pong“. Die Kel- 
lerräume dieses Restaurants schmücken Gemälde, die 
verstören. Sie zeigen erwachsene Personen, die oflen- 
sichtlich dem Mißbrauch eines Kleinkindes beiwohnen. 
Weitere Werke der Künstlerin schließen eine Fehldeu- 
tung aus: Auch sie zeigen offensichtlich Szenen mit pä- 
dophilem Hintergrund. John Podesta selbst trägt wenig 
zur Entkräftung der gegen ihn gerichteten Vorwürfe bei, 
er sei nicht nur homosexuell, sondern auch pädophil: 
Noch immer kursieren Bilder, die ihn mit zweifelhaften 
Botschaften auf seinen Handinnenflächen zeigen: ein 
Fisch und die Ziffer 14. Dies wird als Code für „Fishing 


Der kürzlich verstorbene Freud-Enkel Clement 
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for Teens“ gedeutet. Doch es wird noch gruseliger: Auf 
Youtube ist eine Filmsequenz abrufbar, die an Grausam- 
keit und Perversion kaum zu überbieten scheint: Vor 
dem Hintergrund psychedelischer Musik sind dort eine 
Männer- und eine Kinderstimme zu hören. Während 
die Männerstimme immer wieder schreit „What is my 
name?“ und „Call me your father“ schreit das Kind vor 
Panik und Angst.‘ 

Kann dies das Fantasieprodukt eines gelangweilten 
Sadisten auf dem Weg zur Erhöhung seiner Internet- 
Klickzahlen sein, oder stellt es tatsächlich das erschüt- 
ternde Zeugnis eines im Untergrund existenten Rings 
pädophiler Sadisten dar, die sich an derlei Aufnahmen 
ergötzen? Die Stimme jedenfalls erinnert frappierend an 
diejenige von John Podesta, was durch audiotechnische 
Untersuchungen erhärtet wird. 

Was aber hat das mit Maddie zu tun? Eine ganze Men- 
ge: Denn zwei der Fahndungsbilder aus dem Entfüh- 
rungsfall wirken, als hätten die Brüder Podesta leibhaf- 
tig Modell gestanden. Nicht ausgeschlossen ist zudem, 
daß sich die beiden zum fraglichen Zeitpunkt wirklich in 
Portugal aufhielten, und zwar bei ihrem Freund Clement 
Freud, seines Zeichens Urenkel des berühmten Psycho- 
analytikers, über dessen Wirken gesagt wird, seine Psy- 
choanalyse sei die Krankheit; für deren Heilung sie sich 
hielt. 2009 starb der von der britischen Queen zum Sir 
erhobene Freud und posthum kamen einige unappetitli- 
che Details aus seinem Leben ans Tageslicht, von denen 
niemand etwas geahnt haben will. So soll sich Freud re- 
gelmäßig an Kindern vergangen haben, wie der britische 
Telegraph berichtete.” 

Sein einstiges Domizil in Praia da Luz liegt nur wenige 
Hundert Meter von der Ferienanlage entfernt, aus der Mad- 
die damals verschwand. Und ausgerechnet der pädophile 
Freud lud im Jahr 2006 die McCanns zu sich ein, um ihnen 
seine Unterstützung auf der Suche nach Maddie anzubie- 
ten. Ein Pädophiler, der den Eltern eines verschwundenen 
Kindes Hilfe anbietet? Kann dies alles Zufall sein? Viele 
Beobachter argwöhnen, daß die pädophilen Eliten doch 
wohl nicht so unvorsichtig sein würden, in aller Öffentlich- 
keit mit Codes zu kokettieren und bewußt Kontakt zu Op- 
ferfamilien zu suchen. 

Aber genau das scheint diese Spezies zu beflügeln. Im 
Wissen um ihre mächtigen 
Freunde in Politik und 4 
Medien, in Anbe- 
tracht der Möglich- 
keit, ihre Freunde 
mit sich in den G - 
Abgrund reißen zu 
können, sollten ihre 
perversen Vorlieben 
zu Lebzeiten aufge- 





















deckt werden, fühlen sie sich sicher und treiben das Spiel 
auf die Spitze. Ganz offen tragen sie ihre Vorlieben zur 
Schau, quittieren Vorwürfe mit einem kalten Lächeln, 
halten Erklärungen für nicht notwendig. Und die Realität 
gibt ihnen Recht. Die Unglaublichkeit der Vorwürfe wirkt 
geradezu als Schutzschild. Lediglich posthum kommen 
Details dieser Eliten an das Tageslicht, die indes nur die 
Spitze eines Eisberges darzustellen scheinen. 

Wer etwa würde glauben, daß der Regisseur eines 
Horrorfilms tatsächlich Satanist ist, nur weil er seinen 
Film mit dem Triumph Satans enden läßt? Genauso gut 
könnte man fragen, warum Medien und Politik einen 
Regisseur glorifizieren sollten, obgleich er rechtskräf- 
tig dafür verurteilt wurde, minderjährige Mädchen un- 
ter Drogen zu setzen und zu vergewaltigen? Aber genau 
dies geschieht in Gestalt von Roman Polanski, der nach 
seiner Verurteilung durch ein US-Gericht nie mehr US- 
amerikanischen Boden betrat. Warum sorgte die Verur- 
teilung nicht für die Verbannung Polanskis aus der Zunft 
der gefeierten Filmemacher? Die Antwort ist einfach: 
Polanski ist kein Einzelfall, sondern Prototyp des Fil- 
memachers im Auftrag Hollywoods. Ob Starfotografen 
wie Terry Richardson, der offen mit satanistischen Be- 
zügen in seiner Arbeit kokettiert, oder Autor und Journa- 
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reichenden Exzesse der Hollywood-Welt im Schatten 
des Weinstein-Skandals weiter. 

Das, was der Normalbürger für ausschweifende Phan- 
tasien abgedrehter Exzentriker hält, erweist sich mehr 
und mehr als Einblick in eine Parallelwelt, in der sich 
pädophile und satanistische Eliten austoben. Die Er- 
kenntnis, daß das, was sich unser Gehirn nur als krank- 
hafte Phantasie ausdenken kann, real sein könnte, ist in- 
des der erste Schritt zur Lösung des Problems. 


1) „Maddie - Die Wahrheit über die Lüge.“ Argo-Verlag 2009 

2) https://www.mirror.co.uk/news/uk-news/what-really-hap- 
pened-night-madeleine-10245222 

3) https://www.youtube.com/watch?v=V WOkKF8ZVkO8&fe 
ature=youtu.be 

4) https://www.youtube.com/watch?v=UldyKptdyYI 

5) http://www.telegraph.co.uk/news/2016/06/14/sir-clement- 
freud-exposed-as-a-paedophile-as-police-urged-to-pro 

6) Mark Dice: The Illuminati in Hollywood, San Diego 2016, 
Ss. 29. 


list Hunter S. Thompson (,,Fear and loathing in Las Ve- 


gas“), der beschuldigt wird, ein Snuff-Video in Auftrag ! 
gegeben zu haben - die Toleranz gegenüber Satanismus ° 


scheint grenzenlos.° 


Doch hat Hollywood mit der Reaktion auf den Skan- 
dal um Harvey Weinstein, der über Jahre Frauen sexuell 
belästigt hatte, nicht gezeigt, daß sexuelle Ausbeutung ? 


von Frauen auch hier sanktioniert wird? Weinstein, so 
kristallisiert sich langsam heraus, scheint lediglich ein 


Bauernopfer zu sein, das Hollywood der Öffentlichkeit \ 


ausliefert, um sich im Angesicht zunehmender kriti- 
scher Fragen rein zu waschen. Während sich Weinsteins 
Vergehen jedoch in verbalen Nötigungen zu sexuellen 
Handlungen erschöpften, laufen die weit darüber hinaus 
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A Steht das Finanzsystem vor dem Kollaps? 


Von Björn Bernhard 


insen für Geld zu bekommen oder zu bezahlen 

gilt als völlig normal. Für eine Leistung, das Ver- 

leihen von Geld, wird eine Gebühr erhoben. Vie- 
len, vor allem auch wirtschaftlich geschulten Menschen 
kommt dabei die Absurdität des Zinses offenbar nicht in 
den Sinn. Sie meinen, der Zins sei eine völlig normale 
Sache, ein Preis für die Leistung des Geldverleihs, wie 
er bei allen Geschäften Anwendung findet. Doch tat- 
sächlich ist der Zins mit dem damit verbundenen Zinses- 
zins nicht einfach nur eine Gebühr oder ein Preis für eine 
Leistung, sondern er geht weit darüber hinaus: Wer sich 
etwa 1000 Euro leiht, muß bei einem jährlichen Zins- 
satz von 10 % nach einem Jahr 1100 Euro zurückzahlen. 
Nach zwei Jahren sind es aber bereits 1210 und dieser 
Betrag steigert sich Jahr für Jahr exponentiell, d. h. der 
Schuldbetrag wird nicht gleichmäßig größer, sondern 
immer schneller. Ein oft zitiertes Beispiel offenbart die 
Absurdität dieses Zins-Systems: Hätte Josef zur Geburt 
seines „Sohnes” Jesus einen Cent zu 4 % Verzinsung an- 
gelegt, dann würde das heute eine Summe von 186.671. 
780.195.916.000.000.000.000.000.000 Euro erbringen 
— was 225 Kugeln in Größe der Erde aus purem Gold 
entspricht. Der Zins ist also nicht eine „normale“ Ge- 
bühr oder ein Preis für eine Leistung, sondern er ist ein 
Perpetuum Mobile zur Geldvermehrung. Und auch nur 
beim Geldverleih findet der Zinseszins Anwendung. Wer 
für eine Summe von 100 Euro ein Auto mietet, der fände 
eine Erhöhung des Mietpreises bei verspäteter Rückgabe 
des Fahrzeuges als völlig normal. Eine als angemessen 
angesehene Erhöhung würde sich wohl bei einem Betrag 
etwa bis zur Hälfte des eigentlichen Mietpreises bewe- 





gen, denn schließlich ist ja der Mietpreis selbst der Preis 
und die zusätzliche Summe lediglich eine Aufwendung 
für den Verzug. Maximal wäre in diesem Beispiel eine 
Erhöhung um dieselbe Mietpreissumme vorstellbar, nie- 
mals aber eine Erhöhung um einen Betrag, der größer ist 
als die eigentliche Mietpreissumme. Was in diesem Fall 
ebenso wie in allen anderen Geschäften üblich ist, wird 
in Bezug auf das Leihen und Verleihen von Geld auf ein- 
mal als normal akzeptiert. 

Niemand kann heute sagen, wer auf die Idee kam, 
Geld anders zu behandeln, als andere Waren. Eine Spur 
weist nach Babylonien, und hier geraten Angehörige ei- 
nes Volkes in Verdacht, die seit dem Mittelalter bis in die 
heutige Zeit bestens von Zins und Zinseszins profitiert 
haben. Heute zählt eine große Anzahl von Menschen zu 
den Nutznießern des Finanzsystems. Daß ein Finanzsys- 
tems, das auf Zinseszins beruht, allerdings nur eine be- 
stimmte Halbwertzeit aufweist, liegt auf der Hand: Denn 
das in Form von Krediten ausgegebene Geld kann nicht 
in Gänze zurückgezahlt werden, da Zins und Zinseszins 
gar nicht im Umlauf sind. Das heißt, daß Schuldner ihre 
Kredite nicht mehr bedienen können — je größer die 
Leihsumme, desto wahrscheinlicher der Eintritt dieses 
Falls — ist nicht Pech, sondern Kalkül. Die Immobili- 
enblase in den USA, die 2008 platzte und der Welt die 
sogenannte Finanzkrise bescherte, hat dies plastisch vor 
Augen geführt. Tausende von Hausbesitzern konnten 
ihre horrenden Kredite nicht mehr bedienen, als die Zin- 
sen drastisch erhöht wurden. Sie verloren ihre Häuser 
und hatten zusätzlich noch beträchtliche Schulden. 








2018 ist nun ein Wendepunkt eingetreten, der in sei- 
ner Bedeutung gar nicht hoch genug ermessen werden 
kann: Erstmals vergeben Geldinstitute Privatkredite mit 
Minuszins. Kreditnehmer können sich dabei 1000 Euro 
leihen, müssen nach drei Jahren aber nur 923 Euro zu- 
rückzahlen. Was verdienen denn die Institute dann noch 
mit den Angeboten? Oder anders gefragt: Warum haben 
sie Geld zu verschenken? 

Während Mainstreammedien die Situation herun- 
terzuspielen versuchen, indem sie diese Praxis als eine 
Art Werbetrick, Rabattschlacht und ähnliches verkaufen 
wollen, ist die Realität eine andere: Geld hat heute im- 
mer weniger einen Gegenwert, oder anders ausgedrückt: 
Das Geld ist nichts mehr wert. Eine natürliche Folge der 
Geldpolitik sowohl der US-Notenbank Fed als auch der 
Europäischen Zentralbank: Hunderte Billionen Euro und 
Dollar wurden in den letzten Jahren in den Finanzmarkt 
gespült, ohne daß es dafür einen Gegenwert in Form von 
Gold oder erhöhter Produktivität gegeben hätte. Es ist 
soviel Geld im Umlauf, daß Banken nicht mehr wissen, 
wohin mit dem Geld. Wenn sie es bei den Zentralbanken 
deponieren, müssen sie schon seit einigen Jahren dafür 
einen Minuszins in Kauf nehmen. 

Ein Hauptbetätigungsfeld für das Geld, das „arbei- 
ten“, sprich‘ Zinsen abwerfen soll: Die internationa- 
len Börsen. Das Problem aber ist: An Börsen wird im 
Grunde genommen das Geld nicht erwirtschaftet, sprich 
vermehrt, sondern lediglich umverteilt. Das bedeutet, 
wenn Banken und Broker nun an der Börse investieren, 
dann verteilen sie hauptsächlich untereinander Geld. 
Um Geld zu erwirtschaften, müssen vor allem neue 
Börsianer gewonnen werden, denen man ihr Erspartes 
aus der Tasche ziehen kann. Genau das ist aber auch ein 
Zusatzeffekt der Minuszinspolitik. Denn laut Umfra- 
gen würden vor allem vermögendere Bürger ihr Geld in 
Aktien investieren, sobald ihre Bank Minuszinsen, also 
Gebühren auf Sparguthaben erheben würde. Damit das 
Geld nun nicht einfach nur vom Bankkonto abgehoben 
und zuhause oder in Schließfächern gebunkert wird, ist 
es zusätzlich erforderlich, das Bargeld einzuschränken 
oder bestenfalls ganz abzuschaffen. In diesem Fall be- 
ständen nur drei Alternativen: Das Geld auf dem Konto 
liegenlassen und zusehen, wie es durch Negativzinsen 
immer weniger wird - eine Option, die für weniger als 
10 % der Deutschen vorstellbar wäre. Die zweite Mög- 
lichkeit wäre, das Geld einfach auszugeben - für Immo- 
bilien oder sonstige kostspielige Dinge, die aber zumeist 
auch Unterhaltskosten aufwerfen. Die meisten Bürger 
würden daher die dritte Option wählen und ihr Geld in 
Aktien anlegen. 

Und genau das ist das Ziel: Denn der Börsenhandel 
erfüllt heute vor allem einen Zweck: Die Aufrechter- 
haltung des Finanzsystems oder vielmehr des Schei- 
nes eines intakten Finanzsystems. Denn anders als von 
Wirtschaftsinstituten vorgegaukelt, haben wir welt- 
weit und vor allem in Europa eine massive Inflation, 


Privatkredite mit Minuszins 


die lediglich dadurch verschleiert wird, daß Dinge wie 
Fernreisen und vor allem elektronische Geräte im Lau- 
fe der Zeit günstiger werden. Durch die Aufnahme dieser 
Dinge in Vergleichslisten wird die tatsächliche Geldent- 
wertung verschleiert. Die Inflation zeigt sich indes in den 
laufenden Lebenshaltungskosten: Miete, Strom, Heizung 
usw. und im massiven Anstieg der Lebensmittelpreise: 
Hier vor allem Milchprodukte, Fleisch, aber auch Gemü- 
se. Wenn diese tatsächlichen Lebenshaltungskosten in Re- 
lation gesetzt würden, dann wäre die Inflation nicht mehr 
zu leugen: Es handelt sich um einen Anstieg in Höhe von 
jährlich etwa 6 %. 

Genau das unterstreicht einer der wenigen verbliebe- 
nen tatsächlichen Finanzexperten: Dirk Müller. Dieser 
erläutert, daß beispielsweise die Gewichtung von Lebens- 
mitteln, deren Preise in den letzten Jahren dramatisch an- 
zogen, von 13,1 Prozent im Jahr 1995 auf 10,4 Prozent im 
Jahr 2005 in der Vergleichsliste zur Ermittlung der Infla- 
tionsrate reduziert wurde. Gleichzeitig wurde der Anteil 
von Freizeit und Kultur, zu dem auch die immer billiger 
werdenden Fernreisen zählen, von 10,4 auf 11,6 Prozent 
erhöht. „Im Klartext heißt das“, so Müller, „man will der 
armen Rentnerin erklären, daß sie halt Pech hat, wenn ihr 
ganzes Geld, das sie nach den Ausgaben für Wohnen und 
Heizen noch übrig hat, für immer teurere Lebensmittel 
draufgeht“, illustriert der Experte. „Würde sie weniger es- 
sen und stattdessen öfter nach Mauritius fliegen, hätte sie 
auch nicht so eine hohe persönliche Inflationsrate - was 
für ein Zynismus!“, empört sich Müller.” 

Danach entspricht die Inflationsrate dem Wachstum 
der Geldmenge minus dem Wirtschaftswachstum. Das 
ist logisch. Denn eigentlich sollte die Geldmenge durch 
die Wirtschaftsleistung eines Staates gedeckt sein. Ist sie 
das nicht, steht der Geldvermehrung keine gestiegene 
Wirtschaftsleistung gegenüber. Das Ergebnis heißt In- 
flation. Aus dieser Berechnungsmethode ergibt sich für 
Deutschland, daß die Preise von 2001 bis Ende 2012 
um 66 Prozent gestiegen sind - und nicht um gut zwölf 
Prozent, wie es die offizielle Statistik glauben machen 
will. In anderen Worten: Die „wahre“ Inflationsrate lag 
im Durchschnitt dieser Jahre eher bei sechs als bei den 
offiziell vermeldeten 1,55 Prozent. Zwar ging die Steige- 
rung der Geldmenge in den vergangenen Monaten wie- 
der zurück, aber das in den Vorjahren geschaffene „fri- 
sche Geld“ steckt immer noch im Finanzsystem - und 
entfaltet weiterhin seine Wirkung. 

Während also der Minuszins durchaus einen Paradig- 
menwechsel in der Finanzpolitik eingeläutet hat, bedeu- 
tet dies noch nicht das Ende des Finanzsystems: Wenn es 
den Nutznießern des derzeitigen Systems gelänge, eine 
größere Anzahl von Menschen dank dieses Minuszins- 
systems an die Börsen zu locken und vielleicht sogar 
das Bargeld weitgehend abzuschaffen, dann wird dem 
Finanzsystem neues Leben eingehaucht — zumindest für 
eine gewisse Zeit. 


*Zitiert aus: www.focus.de/finanzen/news/preise-die-inflations- 
luege_ id 3441718.html 
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atürlich gehört Luther zu unseren ganz Gro- 
Ben. Er ist eine historische Gestalt, die die Welt 
verändert hat. Unter den vier Evangelisten der 
Neuzeit, - Gutenberg, Kopernikus und Kolumbus zählen 
dazu - ist er wohl der größte. Die Veränderung, die er 
bewirkte, betraf nicht Technik und Wissenschaft, die äu- 
Bere Welt, sondern die Grundlagen der Kultur, Glauben 
und Selbstbewußtsein, die innere Welt des Menschen. 
Luther machte den Weg frei aus dem Mittelalter, er 
stieß das Tor auf in eine neue Zeit. 





Man ist geneigt von Revolution zu sprechen, aber das 
Deutsche ist behutsamer und feinfühliger, sein Wort für 
diese Großtat ist bescheidener und doch wirkmächtiger: 
„Reformation“. 

Das steht für evolutionäre Veränderung, etwas das 
über Jahrhunderte gewirkt hat, einen Wandel, der die 
französische und russische Revolution wie Strohfeuer 
erscheinen läßt, auch wenn sie funkensprühend und ge- 
räuschvoll daherkamen. Luther hat den Protestantismus 
begründet, und die protestantische Kultur hat den Weg in 
die Neuzeit geebnet. N 


1 


Man könnte von einer deutschen Revolution sprechen, 
die dem deutschen Charakter von Tiefe und Gründlich- 
keit entsprach und die die Welt 270 Jahre vor dem Sturm 
auf die Bastille in ihren Grundfesten verändert hat. 

Natürlich verdanken wir Deutschen Luther viel. Seine 
tief empfundene Liebe zum einfachen Volk ließ ihn die 
Bibel ins Deutsche übersetzen, ließ die Deutschen zu ei- 
ner Sprachgemeinschaft, zu einer gebildeten Nation, zu 
einer Wiege klassischer Kultur werden. So wie der Pro- 
fessor aus Wittenberg ein liebevoller Vater war, so um- 
gab er die Deutschen mit einem einigenden Band. Sein 
Thesenanschlag ist das Gründungsdatum des neuzeitli- 
chen Deutschlands. Er ist mehr als ein großer Geist, er 
ist - aufeine einfache Formel gebracht: Vater der Nation. 

Und er ist dies nicht nur wegen seiner geistigen Über- 
legenheit, seiner Weitsicht und Nähe zum Volke, son- 
dern auch wegen seines Mutes gegen eine übermächtige 
Obrigkeit aufzustehen. Er folgte allein seinem Gewissen 
und riskierte den Scheiterhaufen, wo die gesamte Elite 
in einem Wahn befangen war oder aus Feigheit schwieg. 
Er war kein Prediger des gewaltsamen Umsturzes, kein 
Revoluzzer, kein Verfechter der Anarchie, sondern ein 
Verteidiger der Ordnung, der Autorität, auch wenn dies 
schmerzlich war, wie sich bei dem Aufstand der Bauern 
zeigte, er führte einen Kampf auf der Ebene des Geistes, 
der vollkommen gewaltfrei sein sollte, nur auf die Macht 
des Wortes, der Vernunft vertrauend stellte er sich vor 
die höchste Instanz dieser Welt, vor den Kaiser hin: Hier 
stehe ich, ich kann nicht anders! 

An diesem Datum kommt auch die heutige Obrigkeit 
nicht vorbei. Die Statthalter der Macht sonnen sich ger- 
ne im Schatten des Titanen, so als ob sie die natürlichen 
Nachlassverwalter oder gar die würdigen Erben Luthers 
seien. Aber was würde Luther ihnen heute sagen. Er wür- 
de ihnen wohl seinen heiligen Zorn entgegengeschleu- 
dern, wenn er die evangelische Kirche in Deutschland 
und die mit ihr versippte politische Klasse sehen könnte. 
Die Kirche ist heruntergekommen zu einem spirituellen 
Sozialhilfe-Verein, der für alles und jeden Verständnis 
hat und dem Zeitgeist wie eine verschmähte Hure hin- 
terherläuft, auch wenn dieser sie bespuckt. 

Die Kirchentage liefern Zeugnis von dem religiösen 
Vakuum im Lande, man hat das Volk dazu gebracht, alle 
traditionellen Wertbestände über Bord zu werfen. Woran 
glauben die Deutschen noch? Eigentlich an nichts, oder 
doch: an das Böse im Deutschen, das es zu beschwören 
gilt. 

Der Schuldkult steht im Mittelpunkt dessen, woran 
die Deutschen glauben. Und es scheint so, daß ihre Buss- 
übungen und Selbstgeißelungen heute darin gipfeln, daß 
sie einem Millionenheer von Fremden die Tür ins Land 
öffnen. Letztlich sind sie bereit zu zahlen, ewig zu zah- 
len, um sich von glaubensmäßig eingeprägter Schuld zu 
befreien. 
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Mehr Luther - jetzt! 


Das ist moderner Ablaßhandel, wie vor 500 Jahren. 

Die Obrigkeit nutzte damals das Schuldbewußtsein 
der religiös bestimmten Menschen aus, um sich durch 
den Ablaßhandel zu bereichern. Schuld wurde in Schul- 
den verwandelt. Wenn heute das politische Regime 
die vorgebliche kollektive Schuld der Deutschen dazu 
mißbraucht, ihnen nur dann die Absolution zu erteilen 
und Ablaß zu gewähren, wenn sie die Einquartierung 
von Millionen Landfremden willenlos hinnehmen, ihre 
Geldbeutel für eine weltweite Sozialhilfe, für den Euro 
und bankrotte Staaten zu öffnen, so fragt man sich, wann 
wird diesem modernen Ablaßhandel endlich ein Ende 
bereitet. 

Wann steht unter den Deutschen ein neuer Luther auf, 
der diese Obrigkeit in die Schranken weist, der ein fei- 
ges und opportunistisches Priestertum aus dem Tempel 
jagt, und die falschen Glaubensgrundsätze hinwegfegt. 
Deutschland braucht eine neue Reformation, eine Wie- 
derbesinnung auf seine protestantische Kultur, den Mut 
zur Reformation an Haupt und Gliedern. 

Es braucht einen neuen Luther, der der Obrigkeit er- 
klärt: Dies ist mein Land, hier stehe _,_ 
ich, ich kann nicht anders. N 






Luther-Denkmal 
vor der Berliner 
Marienkirche 
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ein Sieger, so formulierte es der deutsche Philosoph 
Friedrich Nietzsche, „glaubt an den Zufall.“ 

Unter diesem Motto stand der „Kampf der Nibelungen 
2017“ der nunmehr zum vierten Mal in Westdeutschland 
stattfand und nochmals alle Vorgängerturniere übertreffen 
konnte. Denn anders als bei den vorangegangenen Veran- 
staltungen waren diesmal die Paarungen sehr gut aufge- 
stellt. Lediglich ein vorzeitiger Abbruch aufgrund einer 
Verletzung und ein relativ kurzer MMA-Kampf, der mit 
einer Hebeltechnik noch vor dem Ende der ersten Runde 
entschieden wurde, standen weiteren 16 Kämpfen gegen- 
über, die oft über die volle Distanz gingen. 

AusDeutschland, Schweden, Frankreich, Bulgarien, Ruß- 
land und Österreich stammten die Kämpfer und Kämpfer- 
innen, die in den Kategorien K1-Kickboxen, Mixed Marti- 
al Arts (MMA) und Boxen aufeinandertrafen. 

Zu begeistern vermochten vor allem die Veteranen 
Christoph aus Dortmund und Michael aus Lübeck, dem 

m u im dritten Anlauf 
i infallen ist keine Slot aug beim Kampf-der- 
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wie Fleiß und Disziplin. Christoph hatte dagegen an die- 
sem Abend weniger Glück: Trotz vieler Schläge konnte der 
beständig angreifende Dortmunder zu wenige Treffer lan- 
den und wurde zu oft von seinem Gegner ausgekontert. So 
sahen es auch die Kampfrichter und erklärten Stefan zum 
Sieger. 

Beim einzigen Frauenkampf des Tages konnte sich 
Emma aus Frankreich gegen Tanja aus München durchset- 
zen. Auffällig war hier das hohe Niveau des Kampfes, der 
sich kaum von jenen Paarungen unterschied, die im Profi- 
bereich stattfinden. 

Der anschließende KI-Kampf ist weitgehend ausge- 
glichen. Die Ringrichter fordern eine Extrarunde, um den 
Sieger ermitteln zu können. Am Ende kann der Thüringer 
Kämpfer das Duell mit seinem Baseler Kontrahenten für 
sich entscheiden. 

Nach weiteren, teils hochklassigen Kämpfen steigt 
mit Denis Nikitin ein prominenter Unterstützer des 
Kampfsportturnieres in den Ring. Sein Gegner im MMA- 
Duell ist,,Schnitzel‘“ aus Bulgarien. In der ersten Runde 
gelingt es dem Bulgaren wiederholt den körperlich überle- 
genen Russen mit schnellen Schlagserien zu überraschen. 
Doch ab der zweiten Runde hat sich sein Kontrahent auf 
den Kampfstil eingestellt und setzt immer öfter seinen Vor- 
teil der höheren Schlagkraft ein. Am Ende siegt Nikitin 
durch technischen KO. 
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Kurz vor dem Ende der Veranstaltung sehen 
die Zuschauer den wohl packendsten Kampf 
des Abends: Im Boxduell zwischen Dennis 
und Thore schenken sich die Kämpfer nichts. 
Die erfahrenen Kontrahenten liefern sich einen 
harten und emotionalen Fight auf höchstem 
Niveau, der vom Publikum frenetisch bejubelt 
und kommentiert wird. Nach den regulären drei 
Runden können sich die Wertungsrichter nicht 
auf einen Sieger einigen, es kommt zur Ent- 
scheidungsrunde. Wieder geben die beiden al- 
les: Mal kann der eine Kämpfer punkten, dann 
gelingt dem anderen wieder ein Konter. Ein 
Schlag auf den Hinterkopf eines Kämpfers ruft 
den lautstarken Unmut einiger Anänger des be- 
troffenen hervor. Nach einer deutlichen Anspra- 
che des Ringrichters an das Publikum beruhigt 
sich die Szenerie. Nach einer weiteren Minute 
endet auch die vierte Runde. Wieder lautet das 
Urteil: Unentschieden. 

Dieser Kampf, aber auch die weiteren Duelle 













waren erneut eine gute Werbung für einen pri- 
vat organiserten Kampfabend im Zeichen der 
Völkerverständigung - ohne Funktionäre oder 
Manager als finanzielle Nutznießer. _ 








pätestens seit 2015 ist „Grenze“ wieder in aller 

Munde. Kamen die Menschenmassen damals in 

aller Öffentlichkeit, heute wieder in Statistiken 
versteckt, nach Europa, weil „unsere“ Grenzen ohne 
Gewalt nicht mehr zu verteidigen waren? Oder weil 
sie durch die sog. Globalisierung schon längst zu leeren 
Hüllen, genauer, in der Sprache heutiger Wissenschaft- 
ler, zu „Konstrukten“ geworden waren — aufrechterhal- 
ten nur zu dem Zweck, uns längst vergangene Sicherheit 
vorzutäuschen? Zeit, sich näher mit diesem Begriff zu 
beschäftigen, von dem doch jeder meint, er wisse, was 
damit gemeint ist. 

Die im Grundgesetz verankerte Demokratietheorie 
weist das Volk als Träger aller Staatsgewalt und damit 
als Souverän aus. Dieses bestimmt sich durch die Sum- 
me aller deutschen Staatsangehörigen. Vor dem Jahre 
2000 war der Erwerb im wesentlichen an die Abstam- 
mung geknüpft. Heute liest man in den Medien nicht 
nur von festlichen Einbürgerungen von Menschen aus 
aller Herren Länder in den Rathäusern, sondern in 
„wissenschaftlichen“ Veröffentlichungen vom Kon- 
struktiven, Fiktiven und Mythischen am Volksbegriff 
oder, daß er sich in Übereinstimmung mit dem westli- 
chen Begriff der Nation in täglicher Praxis konstituiert 
und konkretisiert. Aber hält die Deutschen nicht mehr 
zusammen als der Personalausweis oder alle zwei Jah- 
re der Stolz auf „unsere“ Fußball-Mannschaft? Kommt 
die Rede auf althergebrachte Gemeinsamkeiten, wie 
Schutz des Vaterlandes und der Nation, wird gerne an- 
geführt, daß der Weg über eine pluralistische zu einer 
grenzenlosen Gesellschaft ging, einhergehend mit ei- 
nem tiefgreifenden Wandel kollektiver und individu- 
eller Wertorientierungen. Dieser Wandel soll flexible, 
offene Identitäten hervorbringen, Grenzen sollen ab- 
gelöst werden durch den Respekt vor dem „Anderen“, 
den Schutz der „Diversity“, solange sie nicht Deut- 
sche für sich beanspruchen. Im Hintergrund bei jeder 
Gelegenheit abrufbare oder extreme Bilder, was bei 
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Mißachtung immer droht: Rassismus, Antisemitismus 
und wohin das führen kann ... 

Grenze scheint damit verzichtbar zu sein, zumal „un- 
sere“ Verfassung als Grundlage dieses „Patriotismus“ 
den Begriff der Grenze überhaupt nicht kennt, lediglich 
die ausschließliche Gesetzgebung über den Grenzschutz 
und die Staatsangehörigkeit erwähnt — und was beides in 
der politischen Wirklichkeit Wert ist, sah man unter Rot- 
Grün 1999 und Schwarz-Rot 2015. Oder haben wir un- 
seren Grenzschutz an den „Außengrenzen“ auf die EU 
abgeladen? Wissenschaftler aus dem Reemtsma-Institut 
zufolge unterhält aber selbst die EU weder Binnen- noch 
Außengrenzen im klassischen Sinne eines Nationalstaa- 
tes, vielmehr werde die „Abschottung“ und Durchlässig- 
keit des Raumes durch institutionalisierte, regulatorische 
Verfahren in Asyl-, Flüchtlings- und Migrationsfragen 
gewährleistet. Das sei „postsouveräne Territorialität“. 

Da diese Fragen derzeit und trotz der Wunschträume 
in Brüssel wohl auch noch in absehbarer Zukunft in den 
jeweiligen Nationalstaaten auf der Tagesordnung stehen, 
heißt dies nichts anderes, als daß die EU-Außengrenze 
quasi in die Bundesrepublik verlegt wurde, dort jedoch 
keine räumliche, sondern eine regulatorische Grenzzie- 
hung erfolgte, indem die Flüchtlinge (noch) nicht die 
vollen Rechte von Deutschen genießen. 

Ist Grenze damit außerhalb unseres eigenen Körpers 
überflüssig geworden? Nein: Jede organische Einheit 
vom Körper, über den Raum, das Haus, das Eigentum, 
die Siedlung, das Volk und die staatliche Organisation 
braucht Grenzen, ansonsten wird die Angst vor Entgren- 
zung, vor Entfremdung, vor territorialer und normati- 
ver Unübersichtlichkeit gefördert. Damit sahen wir uns 
schon durch die Globalisierung in Form von Geld-, Wa- 
ren- und Informationsströmen konfrontiert, jetzt kom- 
men also, angelockt durch diese „Segnungen“, die Men- 
schen, gegenüber denen uns das Gefühl der Fremdheit 
„aberzogen“ werden soll, weil ja keine Grenzen mehr 
zu existieren scheinen? 





Grenze ist damit für die Unterscheidung, für die Ab- 
„Grenzung‘“ zwischen eigen und fremd, zwischen Mit- 
gliedern der eigenen Gemeinschaft und einer fremden 
notwendig. Identität der eigenen Gemeinschaft kann 
sich nur als Unterscheidung zu einer fremden ausbilden 
und erhalten. Nimmt eine Gemeinschaft immer mehr 
Fremdes in sich auf, entfremdet sie sich von sich selbst. 
Ehemals Eigenes wird überlagert, ein Fall für Muse- 
en und irgendwann ganz vergessen. Grenzen bestehen 
zunächst in uns, indem wir Fremdes erkennen und von 
dem unserer Gemeinschaft Eigenen zu scheiden wissen. 
Doch kann man als Einzelner in einer fremden Gemein- 
schaft, oder besser Multi-Kulti-Gesellschaft, leben, ohne 
irgendwann Kompromisse zu machen, ohne doch Frem- 
des aufzunehmen. Da der Mensch ein Gemeinschafts- 
wesen ist, ist dies nur schwer vorstellbar. 

Grenze findet also ihren Ausdruck im Raum. Die Glo- 
balisierung braucht hingegen keine Räume: Dem Euro ist 
es gleich, ob er für ein gutes Buch oder einen Döner aus- 
gegeben wird, und auch der Ware sieht man es nicht an, 
ob ich sie beim Händler um die Ecke kaufe oder aus den 
USA beziehe, wenn sie vom selben Hersteller stammt. Für 
die Abgrenzung im Raum müssen wir von daher genauso 
Kriterien entwickeln, wie wir die politische Grenze durch 
Paß- und Zollkontrollen leibhaftig erfahren haben, deren 
Abschaffung uns mit dem Wegfall von Geldumtausch und 
grenzenlosem Reisen schmackhaft gemacht wurde. 

Unserer Eigenes ist seit altersher durch Kultur geprägt. 
Wir erkennen (noch), ob ein Kulturgut, zum Beispiel ein 
Bauwerk, ein gutes Essen, unsere Landschaft, deutsch, 
so wie es in Jahrtausenden gewachsen ist und organisch 
weiterentwickelt wurde, oder fremd, wie bei einer Pflanze 
aufgepfropft, ist. Halten wir uns in einer anderen deut- 
schen Landschaft auf als da, wo wir geboren sind, emp- 
finden wir sie als heimisch, heimatlich, im Gegensatz zu 
denen, die wir im Osten oder Süden Europas vorfinden. 
Diese Kultur-Heimat hat uns als Volk über Jahrtausende 
geprägt, genauso wie die Menschen, die dort lebten und 
ihr ihren Stempel aufdrückten, den wir in traditionellen 
Stadtbildern am besten erkennen können. Seit 1945 hat 
man damit begonnen, uns diese Identität zu nehmen. Zu- 
erst durch den „Wieder“-Aufbau mit Hochhäusern und als 
„autogerechte Stadt“, dann mit Handelsketten, bei denen 
wir nicht mehr unterscheiden können, besser sollen, ob 
wir uns in Frankfurt am Main oder Ma(i)nhattan befinden. 
Bleibt ein Volk davon unbeeinflußt, wenn die Identität 
seines Raumes derart verändert wird? 

Und nicht nur das: Wie viele Worte gebrauchen wir 
nicht mehr, ja verstehen viele gar nicht mehr, die noch 
vor einer Generation selbstverständlich in Gebrauch wa- 
ren. Neben den Häusern und Geschäften unterliegt unse- 
re Sprache der Überfremdung, zufällig (?) durch unsere 
Besatzer, indem sie zu „Denglisch“ oder neuerdings in 
den Vorstädten immer mehr zum „Kanakisch“ wird. 

Wo fängt aber das Fremde an? Gibt es feste Grenzen, 
von denen man sagen kann, diesseits ist das Eigene zu 


Grenze - Konstrukt oder Notwendigkeit 


Hause, jenseits lauert das Fremde. Wie schon seit den 
1920er Jahren entwickelt, gibt es in Wirklichkeit keine 
Grenzlinien, sondern nur Grenzsäume (Geisler). Es wird 
Zeit, diese Erkenntnisse aus der Geopolitik, die lange 
Zeit aus den bekannten Gründen totgeschwiegen wur- 
de und deren heutige Verfemung sich auf die Bundes- 
republik beschränkt, nicht nur ans Tageslicht zu holen, 
sondern für unsere Argumentation nutzbar zu machen. 
Unsere Gegner sind da schon weiter: 

Sie gehen nicht mehr von klar zu identifizierenden 
Grenzen zwischen zwei Kulturen aus, sondern in einer 
sog. transkulturellen Betrachtung werden Übergangsbe- 
reiche, Grenzräume und Kontaktzonen zum Mittelpunkt 
der Diskussion erhoben. In diesen Räumen komme es zur 
Mischung, Überlappung und Überlagerung unterschiedli- 
cher kultureller Prozesse. Da diese Vorstellungen zu ihrer 
Legitimation die Geschichte uminterpretieren müssen, darf 
es einheitliche Gemeinschaften, „reine“ Kulturen niemals 
gegeben haben, sondern es wäre immer nur eine Frage der 
Macht gewesen, welche sich historisch durchgesetzt und 
die Geschichte angeblich geschrieben habe. Entgegenge- 
setzte Auffassungen werden entweder als Fortschreibung 
dieser Mächte oder als „altmodisch und rückständig“ ab- 
getan. Nicht nur heutzutage, sondern schon früher sei nach 
dem Vorbild der französischen Konstruktivisten wie Der- 
rida, Foucault und Lefebvre, vergleichbar Adorno, Hork- 
heimer und Habermas in der Bundesrepublik, alles kons- 
truiert. Statt daß sich die Wissenschaft unserer Geschichte 
annimmt, um daraus unsere Gegenwart erklären zu können 
und Mittel zur Überwindung unserer Krisen zu schaffen, 
wird sie mithilfe „‚falscher‘‘ Konstruktionen erklärt, die es 
nur zu „dekonstruieren“ gelte, damit alles gut werde. Ohne 
solche Konstrukte, wie Grenzen, Volksräume und Gemein- 
schaften, kann endlich der „neue Mensch“ und das Paradies 
für alle Mühseligen und Beladenen auf Erden entstehen, 
denen wir uns in kosmopolitischer Solidarität verbunden 
zu haben fühlen. 

Deshalb liegt es an uns, unsere Eigenart zu bewahren 
- nicht nur an den heutigen politischen Grenzen oder nur 
in einer Rückschau auf Grenzkämpfe in unserer daran 
so reichen Geschichte, besonders im Osten, sondern das 
Bewußtsein von der Grenze im Inland, vor der Haus- 
tür eines jeden von uns, zu wecken. Wir müssen erken- 
nen, daß wir inzwischen alle in Grenzgebieten leben, 
in denen die Gegensätze hart aufeinanderprallen und 
in bewußter Abwehr des Fremden alle Anstrengungen 
gemacht werden müssen, unsere Eigenart klar heraus- 
zuarbeiten. Dazu müssen wir kulturelle Grenzziehungs- 
merkmale entwickeln, die den Grenzen wieder zu ihrem 
Recht verhelfen und ihre Leugnung auf den Müllhaufen 
wissenschaftlicher Irrlehren verbannen. 

Inwiefern uns dazu historische Erfahrungen an den 
durch unsere Feinde nach dem Ersten Weltkrieg unrecht- 
mäßig gezogenen Grenzen weiterhelfen können, soll der 
in der nächsten „Reconquista“ erscheinende zweite Teil 
des Beitrags aufzeigen. 
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„Mit dose Kids, society iss nix!“ 


udolph Dirks, der Vater des Comics, wäre im 
RR Jahr 140 Jahre alt geworden - seine „Kat- 
enjammer Kids“ feierten ihren 120. Geburtstag! 

Die hierzulande leider viel zu wenig bekannten „Kat- 
zenjammer Kids“ blickten am 12. Dezember 1897, 
also vor 120 Jahren, in dem „New York Journal“ des 
Zeitungsverlegers William Randolph Hearst in die Ge- 
sichter der interessierten Zeitungsleser und damit in das 
Licht der Welt. 

Zwölf Jahre vorher war ihr Schöpfer als Siebenjähri- 
ger mit seiner Familie in die Neue Welt ausgewandert. 
Rudolph Dirks wurde am 26. Februar 1877 in Heide in 
Schleswig-Holstein geboren. Schon als Kind liebte er 
das Zeichnen und machte schließlich sein Hobby zum 
Beruf. 

Die beiden großen Zeitungsverleger in den USA wa- 
ren William Randolph Hearst mit seinem „New York 
Journal“ und sein Konkurrent Joseph Pulitzer mit seiner 
Zeitung „New York World“. Pulitzer war es gelungen, 
mit etwas völlig Neuem seine Auflage erheblich zu stei- 
gern, er brachte kurze Bildergeschichten in Farbe. Sein 
bei den Lesern beliebtes Zugpferd war ein Junge mit 
Glatze und Segelohren, der seinen Namen nach seinem 
gelben Nachthemd bekam — „The Yellow Kid“. Sein 
Schöpfer war Richard Felton Outcault, geboren am 14. 
Januar 1863 — gestorben am 25. September 1928. 

Hearst zog nach und engagierte den jungen Rudolph 
Dirks mit seinen Geschöpfen, den Brüdern Hans und 
Fritz, die die amerikanischen Cousins von Max und Mo- 





ritz zu sein scheinen. In den Bilder-Kurzgeschichten le- 
ben Hans und Fritz mit ihrer gutgläubigen Mutter und 
dem aufbrausenden Kapitän, ihrem Ziehvater, zusam- 
men, die beide auch oft Opfer der Streiche sind. Diese 
enden für die Rabauken zum Glück nicht als Entenfutter, 
aber regelmäßig mit einer heftigen Tracht Prügel. 

Die Geschichten der beiden Lausbuben zeichnen sich 
dadurch aus, daß in ihnen teilweise ein Amerikanisch 
mit starkem „Akzent“ der deutschen Auswanderer ge- 
sprochen wird, eine Art „Ur-Denglisch“. 

Hervorzuheben in der Zeichenkunst von Dirks sind 
die Neuheiten wie regelmäßiger Gebrauch von Sprech- 
blasen, in denen der Text nun erscheint, Bewegungsli- 
nien, die deutlich machen, in welche Richtung sich z.B. 
bestimmte Körperteile bewegen und sogenannte „Peng- 
Laute“, die Lautmalerei, die z.B. mit „Knall und Bumm“ 
Explosionen deutlich macht. Mit dieser Zusammenfas- 
sung war Dirks der Pionier und Wegbereiter des Comics, 
wie wir ihn heute kennen! 

Gus Dirks, sein jüngerer Bruder, war auch ein begna- 
deter und beliebter Zeichner. Er schuf wunderschöne 
Bildergeschichten mit vermenschlichten Tieren, u.a. mit 
lustigen kleinen sprechenden Käfern, die in der Sied- 
lung Bugville spielten. Seiner Signatur fügte er immer 
ein gezeichnetes Blümchen hinzu. Leider erschoß sich 
der 1879 geboren Künstler in jungen Jahren 1902 selbst. 

Als Rudolph Dirks am 20. April 1968 in New York 
verstarb, hatte er seine Arbeit bereits in gute Hände ab- 
gegeben, in die seines Sohnes John, der ihm schon seit 
Mitte der vierziger Jahre assistierte und die Streiche der 
„Katzis“ nach dem Tod des Vaters eigenverantwortlich 
bis Ende der siebziger Jahre zeichnete. John Dirks wur- 
de am 2. November 1917 geboren und verstarb am 26. 
Januar 2010. 

Harold Hering Knerr — 4. September 1882 bis 8. Juli 
1949 - dessen Vorfahren auch aus Deutschland kommen 
wurde am 4. September 1882 in Pennsylvanıa geboren 
Seine Großmutter mütterlicherseits war Constantine J. 
Hering, die aus Sachsen stammend 1833 nach Amerika 
auswanderte. Sie gilt als ein amerikanischer Pionier der 
Homöopathie. 


Nicht nur Max und Moritz von Wilhelm Busch, auch der 
Struwwelpeter von Heinrich Hoffmann waren in den USA, 


nicht nur bei den deutschen Auswanderern, bekannt und be- 


liebt. Sie sind Vorbilder und Inspiration für Dirks, wie hier 
wohl die Anspielung auf den Zappel-Philipp zeigt. 
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Rudolph Dirks mit seinem Sohn John 


Knerr zeichnete die Katzenjammer Kids für 35 Jahre. 
Vorausgegangen war ein Rechtsstreit im Jahr 1912 bis 
1913, den Dirks mit seinem Verleger hatte, als er sei- 
nen Arbeitgeber wechseln wollte. Ergebnis war, daß Ru- 
dolph Dirks seinen Hans und Fritz behalten durfte, aber 
nicht mehr den Namen der Serie „The Katzenjammer 
Kids“. Dirks zeichnete zunächst weiter als „Hans und 
Fritz“, später dann unter dem Titel „‚The Captain and the 
Kids“. 

Zu dieser Namensänderung kam es während des 
Ersten Weltkrieges, als in US-amerikanischen Zeitun- 
gen Stimmung gegen den Kriegsgegner, das Deutsche 
Reich, gemacht wurde, die typisch deutschen Vornamen 
wurden gestrichen. 

Während Pulitzers Zeichner Outcault sein „The 
Yellow Kid“ bereits 1898 wieder aufgab, sind die bei- 
den frechen sympathischen Jungs von Rudolph Dirks 
bis heute im Einsatz. Verschiedene Zeichner haben 


DUNNER UND BLITZEN: 
LOOK OUT MIT 
DOT FIDDLE !! Ja 


Bevor »Fuck« und »Shit« kamen 


Hans und Fritz adoptiert und machen ihre Streiche 
damit zum am längsten laufenden Comic der Welt. 
Die ewig jungen Bengel tobten aber nicht nur in Zei- 
tungen und Zeitschriften, bereits 1898 lief ihr erster 
Stummfilm und auch auf der Bühne waren sie in Mu- 
sicals zu sehen. 

In den USA gab das US Postal Service 1995 zu Eh- 
ren der „Comic Strip Classics“ einen Briefmarkenblock 
auch mit den Katzenjammer Kids heraus. Hieran könnte 
sich die Bundespost ein Beispiel nehmen. 

Wenigstens gibt es in seiner Geburtsstadt Heide seit 
2009 den Rudolph-Dirks-Weg. 

Im Jahr 2012 wurde Rudolph Dirks der „Will Eisner 
Comic Industry Award“ verliehen und er damit in die 
„Hall of Fame“ der Comic-Künstler aufgenommen. In 
naher Zukunft wird hoffentlich einer der zahlreichen 
deutschen Comicverlage auch einen schönen Sammel- 
band seiner besten Geschichten veröffentlichen und ein 
Museum, z.B. das „Wilhelm-Busch-Museum“ in Han- 
nover, ihn mit einer Ausstellung ehren. 

Seit dem Jahr 2016 wird in Deutschland nun immer- 
hin der „RUDOLPH-DIRKS-AWARD für grafische Li- 
teratur“ verliehen und seine Geburtsstadt Heide schaffte 
es in diesem Frühjahr eine kleine aber feine Ausstellung 
ihm zu Ehren zu organisieren. 

Es gibt bereits ein interessantes Büchlein, das den 
großen Künstler vorstellt: 


Tim Eckhorst: „Rudolph Dirks. Katzenjammer, Kids & 
Kauderwelsch. Das Leben des berühmten Comiczeich- 


ners“. Deich-Verlag, 2012, 120 Seiten. 


M. Pilami 





RECONQUISTA 1]2018 4] 











Ronen Bergman: Der Schattenkrieg. 
Israel und die geheimen Tötungskommandos des Mossad‘“. 


ls Heinz Krug am 11. September 1962 das Haus in 

einem Münchener Vorort betrat, ahnte er nicht, daß 
dies sein Todesurteil bedeutete. Innerhalb des Gebäu- 
des wurde der Geschäftsführer der Handelsgesellschaft 
Intra von einem Einsatzteam des israelischen Geheim- 
dienstes Mossad erwartet. Die Männer überwältigten 
den arglosen Geschäftsmann, fesselten ihn und brachten 
ihn versteckt unter der Sitzbank eines VW-Busses nach 
Marseille. Hier wurde er mit Medikamenten betäubt und 
in einem Linienflugzeug nach Israel ausgeflogen. Meh- 
rere Monate dauerte die Tortur des Gefangenen. Nach 
wochenlanger Folter hatten die Geheimdienstmänner 
was sie wollten: Ein Adressbuch und alle Informationen 
über Wissenschaftler und Firmen, die Ägyptens Präsi- 
dent Gamal Abdel Nasser bei der Fertigstellung seines 
Raketenprogramms halfen, das als große militärische 
Bedrohung Israels angesehen wurde. Dies war auch der 
Grund für Krugs Entführung: Er hatte über seine Firma 
Material für dieses Raketenprogramm besorgt und nach 
Ägypten liefern lassen. Nachdem Krug alle Informati- 
onen preisgegeben hatte, wurde er nicht mehr benötigt. 
Kaltblütig wurde der Deutsche erschossen und aus ei- 
nem Militärflugzeug über dem Mittelmeer „entsorgt“. 
Bis heute hat die Familie von Heinz Krug keine offizi- 
elle Bestätigung, was mit ihm tatsächlich geschehen ist. 
Daß sich dies nun ändert, ist einem israelischen Autoren 
zu verdanken, der die geheimen Tötungskommandos 
des Mossad in seinem neuen Buch beschreibt. 

Heinz Krug, so das Fazit Ronen Bergmans, war zwar 
ein besonders drastischer Fall von Verstößen gegen 
sämtliche Menschen- und Völkerrechte, aber beileibe 
kein Einzelfall. Denn der Mossad agiert bis heute ohne 
rechtlichen Rahmen; bis in die 1970er Jahre wurde so- 
gar seine Existenz bestritten. So tötete der Mossad in ei- 
nem Zeitraum von 50 Jahren mehr als 3000 Menschen, 
darunter auch viele Unschuldige, als Kollateralschäden 
oder in Folge von Verwechslungen. Während der Zwei- 
ten Intifada, einem Aufstand der Palästinenser gegen 
die israelische Besatzung zwischen 2000 und 2004, gab 
es laut Bergman Tage, „an denen vier bis fünf gezielte 
Tötungen“ durch den Mossad angeordnet wurden. 

Die positive Einstellung israelischer Regierungen 
gegenüber den Mossad-Methoden hat auch damit zu 
tun, daß viele führende Politiker Israels einst selbst 
im Geheimdienst tätig waren. Aber die Grundlage für 
das von Israel eingeforderte Recht, Konflikte auf diese 
völkerrechtswidrige Weise zu beeinflussen oder gar zu 
beenden, liegt bereits bei den ersten zionistischen Ein- 
wanderern Israels Anfang des 20. Jahrhunderts. „Einige 
der führenden Zionisten“, so Bergmans Erläuterung*, 
„waren desillusionierte Revolutionäre aus Rußland. Sie 
hatten das Konzept der politischen Morde aus ihrer Hei- 
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mat mitgebracht und gründeten 1907 die erste bewafl- 
nete zionistische Einheit in Jaffa.“ Unterstützung erfährt 
der Mossad bei seinen oft rechtswidrigen Aktionen nicht 
nur von US-Geheimdiensten, sondern vor allem vom 
bundesrepublikanischen BND, wie der Autor festhält: 
„Sehr eng“, meint Bergman, waren die Beziehungen des 
Mossad zum BND, „damals schon, und sie wurden im- 
mer enger. Der deutsche Dienst wird“, so Bergman wei- 
ter, „als hilfsbereit und proisraelisch wahrgenommen. 
Selbst wenn eine erbetene Unterstützung offiziell abge- 
sagt wurde, haben BND-Leute oft informell geholfen...“ 
Deutlicher kann ein Überschreiten der Befugnisse und 
rechtlicher Vorgaben durch den BND nicht ausgedrückt 
werden. Und auch im Geheimdienstfeld scheint Israel 
wiederum besondere Vorrechte zu genießen. 

Dies ist wohl der größte Skandal an den bis heute 
nicht aufgearbeiteten Todes- und Entführungsfällen des 
Mossad auf deutschem Boden, die nicht nur nicht ver- 
folgt geschweige denn geahndet, sondern oft sogar mit 
Unterstützung bundesdeutscher Geheimdienste durch- 
geführt wurden. 


* Zitate aus „Der Spiegel 4/2018, S. 40 ff. 
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Barry Cunliffe: 10.000 Jahre. Geburt und Geschichte Eurasiens. 


AL so euphemisiert der offizielle Be- 
schreibungstext des Buches, stelle Cunliffe „die 
größte Landmasse unserer Erde und ihre Historie von 
den ersten seßhaften Menschen 9000 v. Chr. bis zum 
mongolischen Reich im 13 Jh. n.Chr. in den Fokus.“ 
Dabei kartiere er, so der Text weiter, „die Entwicklung 
der europäischen, vorderasiatischen und chinesischen 
Zivilisationen.“ Hätte der Autor die drei Buchstaben 
EUR vor Asien weggelassen, dann könnte man diese Be- 
schreibung durchaus gelten lassen, auch wenn eine Be- 
trachtung Südostasiens ebenso ausgelassen wird wie die 
des größten Teils Europas. Die völlige Auslassung des 
europäischen Raumes nordwestlich des Balkans ist da- 
bei aber ein Aspekt, der sofort auffällt, wenn man diese 
Tatsache der Verlagsankündigung gegenüberstellt, „die 
Wurzeln unseres Kontinents ... und damit ein Grundver- 
ständnis für unsere heutige Welt“ aufzuzeigen. Vor allem 
aber verstört die konsequente Ignoranz der großen früh- 
geschichtlichen Kataklysmen, die zumindest für die Zeit 
am Beginn des 3. Jahrtausends und gegen 1200 v. Chr. 
einschneidende Konsequenzen für die gesamte damali- 
ge Welt mit sich brachten, die für Cunliffe keine Rolle 
zu spielen scheinen. Er erhebt vielmehr die Peripherie 
der Geschichte ins Zentrum, was bereits seine „einge- 
osteten“ Karten andeuten, auf denen die „europäische 
Halbinsel“ zur Bedeutungslosigkeit zusammengestaucht 
wird. Interessanterweise zeigt auch keine einzige der 
Karten das vollständige Gebiet Nordeuropas einschließ- 
lich Britannien und Skandinavien. Entsprechend fehlen 
auch ganze archäologisch-historische Komplexe, die aus 
West- und Nordeuropa ihren Ausgang nahmen: die Me- 
galithkultur oder die Verbreitung der indoeuropäischen 
Sprachen. Mykene, das Hethiterreich und Mitanni wer- 
den auf einer Seite abgehandelt. Germanen tauchen als 
Barbaren auf einer Seite auf, die nicht ganz unbedeu- 


tenden Kelten scheint der Autor, trotz einer zurücklie- 
genden Monographie des Autors zu diesem Thema, gar 
nicht mehr zu kennen. Allerdings muß man den Autoren 
auch entlasten. Der Hauptfehler ist nämlich beim heraus- 
gebenden Theiss-Verlag zu suchen, der den englischen 
Originaltitel verkürzte und so zusammen mit dem irre- 
führenden Klappentext, der eindeutig von der Entwick- 
lung u.a. der europäischen Zivilisationen spricht, falsche 
Erwartungen weckt. In anderen, lediglich auf englisch 
erschienen Büchern, wie „Facing the ocean. The Atlan- 
tic and its peoples. 8000 BC — AD 1500“ oder „Europe 
between the oceans. 9000 BC — AD 1000“ widmet sich 
der bekannte Autor durchaus den uns Europäer am meis- 
ten interessierenden Vorgängen. Dies aber war für den 
herausgebenden Verlag uninteressant, der mit dem Buch 
wohl vornehmlich die jüngste Lehrmeinung stützen 
möchte, daß auch Europa selbst stark geprägt wurde von 
der „Steppe des Ostens“. Dies jedenfalls ist in teilwei- 
sem Widerspruch zu seinen vorangehenden Veröffentli- 
chungen nun auch : 
die Kernbotschaft 
Cunliffes in seinem 
neuen Buch, das 
über weite Strek- 
ken die Erwar- 
tungen des Lesers 
nicht erfüllen kann. 
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Otto Rahn: Luzifers Hofgesind. Eine Reise zu den guten Geistern Europas. 


ww heute von der SS die Rede ist, dann denken wir 
an Konzentrationslager, an erbarmungslose Gesel- 
len, die auch als bewaffnete Verbände kein Pardon kann- 
ten. Umso überraschter ist der Zeitgenosse, wenn er von 
Otto Rahn, dem „Gralssucher in Diensten der SS“ hört. 
Ein Feingeist und Poet, ein Europäer mit besten Kontakten 
in Künstler- und Forscherkreise Deutschlands und Frank- 
reichs. Auf seinen Reisen durch Europa suchte Rahn nach 
dem verborgenem Wissen, dem alten Glauben, den My- 
then und Traditionen. In diesem lange vergriffenen Werk, 
das nun als Neuauflage mit ausführlicher Einführung zur 
Person Otto Rahns vorliegt, fesselt der Autor seine Leser. 
Er führt sie zu den Ketzern Südfrankreichs, den persischen 
Parsi, den alten Griechen und den Hyperboräern - zu Py- 
theas von Massilia, Alexander dem Großen und den Reli- 





gionsstifter Mani. Sie 
alle waren Ketzer, sie [ip Kein " 
alle waren, nicht nur 174601 
für den Autoren, die 

„Guten Geister Euro- 

pas.“ 
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Filmkritik: „Playing God“ 





lle Menschen sind gleich - kaum ein Satz wird 

wohl öfter im Munde der Vertreter der sogenannten 
„westlichen Wertegemeinschaft‘“ geführt als dieser, und 
kaum ein Satz erweist sich als entlarvender. Für Kenneth 
Feinberg sind natürlich auch alle Menschen gleich. Stolz 
verkündet er vor den Kameras dieser US-Dokumentati- 
on, wie er den Familien von illegal in den USA lebenden 
und arbeitenden Immigranten ebenfalls Entschädigungs- 
gelder für ihre bei den Terroranschlägen vom 11. Sep- 
tember 2001 verstorbenen Angehörigen auszahlte. Als 
Verwalter des staatlichen Entschädigungsfonds zahlte 
Feinberg an sie etwa die gleichen Summen, die auch 
die Hinterbliebenen einfacher regulär beschäftigter wei- 
Ber Angestellter erhielten. Kann man deutlicher die Vor- 
gaben erfüllen, daß alle Menschen gleich sind, als der 
noble Feinberg? Man könnte. Zum Beispiel wenn man 
die höchsten Auszahlungsbeträge nicht ausgerechnet an 
Angehörige der Jüdischen Gemeinde auszahlen würde, 
natürlich nicht aus rassischen Gründen. 

Denn anders als bei der Rasse, macht Feinberg durch- 
aus Unterschiede zwischen der Wertigkeit von Men- 
schen. Wer nämlich als Banker arbeitete und regelmäßig 
Millionen Dollar an Boni kassierte, der ist für Feinberg 
und seine „Wertegemeinschaft“ selbstverständlich mehr 
wert als ein einfacher Angestellter. Insgesamt sieben 
Milliarden Dollar wurden an etwa 5000 Hinterbliebe- 
nenfamilien ausgeschüttet, wobei Hinterbliebene von 
gut verdienenden zumeist Brokern und Bankern bis zu 
50mal höhere Entschädigungssummen erhielten als ihre 
minderwertigen Kollegen. Während tote Feuerwehrleu- 
te oder einfache Angestellte ihren Familien Beträge von 
50.000 bis 100.000 Dollar „einbrachten“, waren es die gut 
verdienenden Banker 500.000 bis unglaubliche 3 Millio- 
nen Dollar (https://www.nytimes.com/2015/03/26/your- 
money/money-admonitions-from-9-11.html?_r=0). 

War es am Ende doch ein schlechtes Gewissen der 
US-Behörden, daß so hohe Entschädigungen für Ange- 
hörige der Elite ihres Systems, 
für Kollateralschäden 
des „Inside Jobs“ er- 
klärlich werden läßt? 
Fragen, die im Film 
nicht gestellt wer- 
A den und die Fein- 
berg nicht interes- 
sieren. Anders als 
in vielen Szenen 
>von der Filmema- 
BP herin Karin Jurschek 
suggeriert, geht es dem 
portraitierten Protago- 
nisten auch nicht 


um Gerechtigkeit, sondern - das wird bei einem genau- 
eren Blick nur allzu deutlich - in erster Linie um den 
eigenen Geldbeutel. In zweiter Linie aber geht es dem 
sogenannten „Staranwalt“ unzweifelhaft um die Sache, 
die aber nicht in hohlen Phrasen wie Gerechtigkeit oder 
Menschlichkeit besteht, sondern in der Aufrechterhal- 
tung und Stützung eines Systems, das seine massive mo- 
ralische Verkommenheit und Degeneration nur schwer 
mit der Geschichte des „‚guten Bankers“ zu übertünchen 
vermag. Menschen, so läßt es sich zwischen den Zei- 
len heraushören und sehen, werden nach Einkommen 
und Vermögen gestaffelt, wer sich nicht den selbst auf- 
gestellten Spielregeln fügt, wird bedroht und zermürbt. 
Auserwählte spielen Gott, indem sie allein über den Wert 
eines Menschen bestimmen. Feinberg ist nur einer von 
vielen, aber ein ganz besonderer. Versteht er es doch, 
seine Tätigkeit noch in das Gewand eines barmherzigen 
Samariters zu kleiden - nicht zuletzt mit Hilfe der Filme- 
macherin, die zwar einige dunklen Aspekte nicht zuletzt 
auch mit dem gewählten Titel anspricht; letztlich aber, 
so die Botschaft, ist Feinberg viel eher eine Art Märty- 
rer als ein profaner Verbrecher, nimmt er doch die große 
Verantwortung auf sich, „Gott“ zu spielen, wenn auch 
nur in Form eines Geldboten. Die Geschichte Feinbergs 
ist eine Blaupause der heutigen Mißgesellschaft - ein 
ehrlicher Dokumentarfilm hätte die moralischen Makel 
nicht nur streifen, sondern offen thematisieren müssen. 


( hetoocs ) 
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Älteste Höhlenkunst Europas vor 64.000 Jahren 


Sa längere Zeit zeichnete sich ab, daß die Kunst 
nicht mit Einwanderern aus Afrika um 40.000 v. 
Chr. nach Europa gelangte, sondern indigen europäisch 
ist. Erstmals wird nun nicht mehr die Ankunft des „mo- 
dernen Menschen“ noch weiter nach hinten verschoben, 
wie bislang üblich, sondern anerkannt, daß die Kunst 
älter ist, als die vermeintliche Ankunft des Homo Sa- 
piens. Ein internationales Forscherteam unter der Lei- 
tung von Dirk Hoffmann vom Max-Planck-Institut für 
evolutionäre Anthropologie in Leipzig hat nun mit Hilfe 
der Uran-Thorium (U-Th)-Methode Karbonatkrusten 
auf den Farbpigmenten von spanischen Höhlenmaler- 
ein datiert, die ein Mindestalter der Höhlenkunst von 
62.000 Jahren erwiesen. Ferner konnten die Forscher 
das Alter einer archäologischen Fundstätte innerhalb 
der Cueva de los Aviones, einer Küstenhöhle im Süd- 
osten Spaniens, auf etwa 124.000 Jahre bestimmen. Die 
Höhle enthielt durchbohrte Muscheln, rote und gelbe 
Farbpigmente und Behälter mit komplexen Pigmentmi- 
schungen. Die neuen Forschungsergebnisse zeigen, daß 
der Neandertaler, der als Schöpfer dieser frühen Kunst 
angesehen wird, den modernen Menschen intellektuell 
nicht nur ebenbürtig, sondern wahrscheinlich überlegen 
war. Damit korreliert die Erkenntnis des größeren Ge- 
hirns gegenüber dem Durchschnitts-Homo-Sapiens. 


Homo Sapiens schon 
190.000 v. Chr. „Out of Africa“ 


dl Zeit war unstrittig, daß der Homo Sapiens erst 
vor rund 200.000 Jahren in Afrika entstand und vor 
60.000 Jahren von dort in die Welt hinauszog. In den 
letzten Jahren stellten jedoch neue Fossilfunde dieses 
Szenario immer wieder in Frage — etwa 300.000 Jah- 
re alte Homo Sapiens-Relikte in Marokko oder 80.000 
Jahre alte Fossilien anatomisch moderner Menschen in 
China. 

Jetzt sorgt ein Fossilfund in Israel für weiteres Mate- 
rial gegen die Lehrmeinung: Bei Ausgrabungen in der 
Misliya-Höhle am Berg Carmel wurde ein zwischen 
177.000 und 194.000 Jahre alter menschlicher Oberkiefer 
mitsamt Zähnen aufgefunden. Er ist damit älter als alle 
anderen bisher im Nahen Osten entdeckten Menschen- 
fossilien und belegt, daß der moderne Mensch schon viel 
früher außerhalb von Afrika lebte als bisher angenom- 
men. Israel Hershkovitz von der Universität Tel-Aviv 
und seine Kollegen haben das verblüffende Fossil mit der 
Uran-Thorium-Datierung und der Thermolumineszenz- 
Methode datiert, um Fehler auszuschließen. 


Science, 2018; doi: 10.1126/science.aap8369 





Höhlenmalerei in der Höhle La Pasiega 


Meteoreinschlag vor 12.900 Jahren 


I den vergangenen Jahren stellten verschiedene For- 
scher die These auf, daß sich vor etwa 12.500 Jahren 
ein einschneidendes Naturereignis ereignet haben muß, 
das für einen massiven Temperaturrückgang und das 
Aussterben großer Säugetiere wie des Mammuts ver- 
antwortlich gewesen sein soll. Nun haben die Forscher 
Wendy Wolbach und Kollegen von der DePaul Univer- 
sity in Chicago weitere Indizien für den Einschlag ei- 
nes Kometen um 12.900 v. Chr. gefunden. Anhand von 
Sediment- und Eisbohrkernen aus 170 verschiedenen 
Orten in Europa, Asien und Nord- und Südamerika ana- 
Iysierten sie die das Material aus der jüngeren Dryas und 
fanden gleich mehrere Auffälligkeiten in den Schichten 
aus der Zeit vor gut 12.800 Jahren. Im Eis aus Grönland, 
Rußland und der Antarktis zeigten sich erhöhte Werte 
von Ammoniak, Kohlendioxid, Nitrat und weiteren ty- 
pischerweise bei Bränden freigesetzten Schwebstoffen. 
Parallel dazu stieg auch der Staubgehalt des Eises. In 
den Sedimentbohrkernen registrierten die Wissenschaft- 
ler stark erhöhte Mengen von Ruß und Kohlepartikeln. 
Nach Ansicht der Forscher deutet dies darauf hin, daß 
damals ausgedehnte Brände auf der Erde wüteten. „Al- 
les spricht dafür“, so Koautor Adrian Melott, „daß da- 
mals rund zehn Millionen Quadratkilometer in Flammen 
standen — das entspricht rund zehn Prozent der irdischen 
Landfläche.“Als Ursache der Brände sehen die Wissen- 
schaftler den umstrittenen Dryas-Meteoriteneinschlag. 
Glühende Fragmente des Kometen oder Asteroiden 
könnten als gewaltige Feuerbälle vom Himmel gefallen 
sein und die Vegetation vielerorts in Brand gesteckt ha- 
ben. „Dieser Einschlag ist zwar bisher nur eine Hypo- 
these, aber unsere Studie liefert nun eine Menge Belege 
dafür“, sagt Melott. „Unserer Ansicht nach sind diese 
nur durch einen großen kosmischen Impakt erklärbar.“ 
(The Journal of Geology, 2018, 
doi: 10.1086/695703, doi: 10.1086/695704) 
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achdem wir in den letzten beiden Ausgaben er- 
N“ haben, was Haplogruppen sind und wie 

sie sich in Europa verteilen, wollen wir nun die 
Perspektive erweitern und untersuchen, welche Haplo- 
gruppen in welcher Weltregion auftreten. 

Als Anfang der 90er Jahre des vergangenen Jahrhun- 
derts die Möglichkeit ins Auge gefasst wurde, direkte Ab- 
stammungslinien über „Haplogruppen“ zu rekonstruie- 
ren, beschäftigte man sich zunächst mit der Untersuchung 
der mitochondrialen DNS, die stets und ausschließlich 
von der Mutter unverändert an ihre Kinder weitergege- 
ben wird. Mitochondrien kommen in jeder einzelnen 
Körperzelle in sehr großer Zahl vor, außerdem ist ihr 
genetisch codierter Bauplan nicht sonderlich komplex 
— so ist es verhältnismäßig einfach, auch aus sehr alten 
Knochenfossilien mtDNS zu gewinnen und zu analysie- 
ren, um weibliche Abstammungslinien zu rekonstruieren. 
Später erkannte man, daß auch männliche Linien sich 
durch Untersuchung der DNS des Y-Chromosoms, das 
immer nur vom Vater an seine Söhne weitergegeben 
wird (Frauen haben keins), rekonstruieren lassen. Das Y- 
Chromosom transportiert, obwohl es sich um das kleinste 
Chromosom handelt, wesentlich mehr Erbinformation als 
die mtDNS, zudem trägt jede Zelle nur ein einziges Ex- 
emplar. Die Extraktion von Y-DNS aus sehr alten Skelett- 
funden erweist sich daher als schwierig, und so kommt es, 
daß wir die mtDNS alter Funde zumeist kennen, während 
die Y-Haplogruppe oft nicht bestimmt werden kann. 

Dennoch sind gerade Informationen über männliche 
Wanderungsbewegungen besonders interessant. Schon 
früh war den Forschern aufgefallen, daß die Verteilung 
der weiblichen mt-Haplogruppen innerhalb bestimmter 
Gruppen zwar für jede Ethnie ein charakteristisches Bild 
ergibt — zugleich sind aber jene Verteilungen für benach- 
barte Gruppen meist außerordentlich ähnlich. 

Aussagekräftiger für die Unterscheidung bestimmter 
Ethnien ist dagegen die Zusammensetzung der Y-Ha- 
plogruppen. Daraus hat man den Schluß gezogen, daß 
sehr oft allein oder vorrangig Männergruppen gewandert 
sind, während Frauen ihre angestammte Region seltener 
verlassen. Aus diesem Grund wollen wir auch bei der 
Untersuchung der weltweiten Bevölkerungszusammen- 
setzung auf die Verteilung der Y-Haplogruppen schauen. 
Die mtDNS wird in einem eigenen Kapitel dieser Serie 
gesondert behandelt. 


Die weltweite Verteilung der Y-Haplogruppen 


Die Vorstellung, daß der moderne Mensch vor etwa 
200.000 in Afrika entstanden sei, ist durch fossile Fun- 
de in den letzten Jahren zweifelhaft geworden. Doch 
trotz der zahlreichen Anomalien, die ebenfalls an ande- 
rer Stelle thematisiert werden sollen, bildet die Out-of- 
Africa - Theorie, teils aus Gewohnheit, teils aus ideolo- 


gischen Gründen, sicherlich aber auch aus Mangel an 
Alternativen, die Grundlage aller Überlegungen der aka- 
demischen Wissenschaft. 

In diesem Sinne sind auch die Y-Haplogruppen so ge- 
ordnet, daß die ältesten Teile des menschlichen Stamm- 
baums, auf die sich alle anderen Bevölkerungsgruppen 
zurückführen lassen, in Afrika liegen. Die zeitliche Glie- 
derung und Aufeinanderfolge der Haplogruppen folgt 
den Buchstaben des Alphabets: „A“ galt lange als älteste 
Variante, bis noch ältere Y-DNS identifiziert wurde, die 
man kurzerhand ,„A0“, „A00“ und „A000“ nannte und 
dem gesamten Stammbaum vorschaltete. Aus A entstand 
durch Mutation B, aus B dann C und so weiter. 

Wir verfügen nun über eine ausreichende Informati- 
onsgrundlage, um die Wanderungsgeschichte aller be- 
stehenden Y-Haplogruppen nachzuvollziehen. 

Die Y-Haplogruppe A ist wohl in Afrika entstanden 
und hat ursprünglich, zusammen mit B, den schwarzen 
Kontinent dominiert. Eine erste Auswanderungswelle 
führte die Haplogruppe C zunächst in den Nahen Osten 
und weiter in fast alle Regionen der Erde. Die ältesten 
Funde von Jägern und Sammlern in Europa gehören zu 
dieser Gruppe, die hier aber von anderen, nachrückenden 
Menschen vollständig verdrängt wurde. Die ersten ame- 
rikanischen Einwanderer betraten den Kontinent über die 
Beringstraße und breiteten sich aus — sie wurden von spä- 
ter ebenfalls aus dem Osten nachrückenden Angehörigen 
der Haplogruppe Q überlagert, die heute den Großteil der 
amerikanischen Ureinwohner stellt. Lediglich im äußers- 
ten Nordosten konnten sich die Menschen der ersten Wel- 
le behaupten und bilden dort immer noch die Mehrheit. 
Auch die australischen Ureinwohner tragen mehrheitlich 
die Haplogruppe C. Eine erste Siedlerwelle erreichte über 
das Meer Neuguinea und die polynesischen Inseln. Bis 
heute sind Kasachstan, die Mongolei und Teile Nordost- 
Sibiriens C-dominiert. 

Wohl bereits im Nahen Osten kam es jedoch zu wei- 
teren Abspaltungen: Menschen mit der Haplogruppe D 
folgten der Südküste Asiens, wo sie bis in die Gegenwart 
als Minderheit überlebt haben, nach Osten und erreichten 
Japan. Die Ureinwohner Japans, die Jomon und die Ainu, 
sind Träger der Haplogruppen € und D. Lediglich in ab- 
geschiedenen Gebieten, in Tibet und auf der Inselgruppe 
der Andamanen im Indischen Ozean, konnte sich D als 
dominante Haplogruppe behaupten. 

Ebenfalls im Nahen Osten hat sich die Haplogruppe E 
gebildet, die nach Afrika zurückgewandert ist und die dort 
ansässigen Gruppen A und B überlagert und weitgehend 
verdrängt hat. Afrika ist heute E-dominiert, lediglich in 
unzugänglichen Refugien gibt es noch starke Populati- 
onen der ursprünglichen Bevölkerung: Die Khoi-San, 
Buschmänner der Kalahari-Wüste, gehören zur Haplo- 
gruppe A, die zentralafrikanischen Pygmäen tragen mehr- 
heitlich die Haplogruppe B. Auch im Nahen Osten stellt 
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E einen Teil der Bevölkerung. Ein europäischer Zweig 
konnte sich bis in den Norden des Kontinents ausbreiten 
und stellt hier 5% der Bevölkerung Deutschlands. 

Auch die Haplogruppe F muß im Orient ihren Aus- 
gangspunkt gehabt haben. Sie folgte, wie D, der Südküs- 
te Asiens, konnte aber nirgendwo einen größeren Anteil 
an der Bevölkerung stellen. Eine bedeutende Rolle in 
der Geschichte Europas spielte dagegen die Haplogrup- 
pe G: Ihr Entstehungsgebiet lag vermutlich irgendwo im 
südlichen Kaukasus. Von dort aus breitete sie sich über 
Anatolien und den Balkan im Zuge der Nebolithischen 
Revolution bis nach Mitteleuropa aus. Haplogruppe G 
scheint also den Hauptanteil jener Bandkeramiker aus- 
gemacht zu haben, die vor 7.500 Jahren die Landwirt- 
schaft in Europa einführten. Die Gletschermumie „Ötzi“ 
ist der bekannteste Vertreter dieser Gruppe. Später verlor 
sie wieder an Boden, als die Konkurrenten der R-Gruppe 
sich in Europa ausbreiteten. Der Anteil an der europäi- 
schen Bevölkerung liegt heute nur noch bei etwa 5%. H 
wanderte nach Indien und repräsentiert dort die Mehrheit 
des dunkelhäutigen, dravidischen Menschenschlags. 

Man könnte die bis hierher geschilderte Entwicklung 
den ersten Akt der Ausbreitungsgeschichte des Men- 
schen nennen. Alle Weltgebiete waren nun besiedelt — 
doch bis auf die Haplogruppe E, die weite Teile Afri- 
kas „in Besitz“ nahm, ist es keiner der bisher genannten 
Gruppen gelungen, bis in unsere Gegenwart eine über- 
regional bedeutsame Rolle zu spielen. Der Großteil der 
heute lebenden Individuen gehört jenen „‚moderneren“ 
Haplogruppen an, die erst jetzt entstehen: 

Im Orient oder in Südosteuropa trennen sich die 
Gruppen I und J. I besiedelt ganz Europa und verdrängt 
dort die ansässige C-Population. I wird für Jahrzehntau- 
sende die klassische Haplogruppe der europäischen Jä- 
ger und Sammler und stellt dort immer noch etwa 10 % 
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der Gesamtbevölkerung. Bis heute dominiert I in Skan- 
dinavien und im Balkan. 

J breitet sich im Orient aus und wird dort zur domi- 
nierenden Gruppe. 40% der Ashkenasim tragen die Ha- 
plogruppe )J. 

K, Lund M spielen eine untergeordnete Rolle in Ostasi- 
en und Polynesien. Doch die aus ihnen entstehenden N, O, 
Q und R erobern, in einem biologischen Sinne, die Welt. 
N dominiert heute in ganz Nordasien bis nach Finnland. In 
den bevölkerungsreichen Staaten in Ostasien, allen voran 
China, aber auch in Korea und Japan, beträgt der Bevöl- 
kerungsanteil der Haplogruppe O gegenwärtig bis zu 90%. 
Q rückt in Amerika ein und verdrängt den größten Teil der 
alten Jäger und Sammler der Haplogruppe C. Und R steigt 
zur führenden Gruppe der westlichen Welt auf: Zunächst 
erhöht sich der europäische Anteil auf über 50%, dann folgt 
die Ausbreitung in die Kolonien, etwa nach Amerika. Die 
beiden dominierenden Haplogruppen O und R machen zu- 
sammen einen großen Teil der Weltbevölkerung aus. 

Damit ist die Ausbreitungsgeschichte des Menschen - ei- 
gentlich die des Mannes — zumindest in den Grundzügen 
zusammengefaßt. Es handelt sich gewissermaßen um eine 
biologische Variante der Weltgeschichte. So beeindruckend 
auch die absoluten Zahlenwerte sein mögen — Erfolg läßt 
sich nicht allein durch die Zahl der Nachkommen aus- 
drücken. Schon die traditionelle Geschichte der Welt zeigt 
uns, daß oft andere Faktoren entscheidender sind, als die 
bloße Menge von Menschen, die in einem bestimmten Ge- 
biet versammelt sind, und für so manchen klingt der Begriff 
„Masse“ sogar ein wenig nach Mittelmaß, nach einem Man- 
gel an Qualität, an Besonderheit. Auf der anderen Seite zeigt 
sich immer wieder, daß auch zahlenmäßig kleine Ethnien 
durchaus in der Lage sind, eine führende Rolle im Weltge- 
schehen einzunehmen. Solche Überlegungen sollen zu ge- 
gebener Zeit an anderer Stelle wieder aufgegriffen werden. 
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YAbkeıa BO kele[-Fir-Te Ko l-T-Zergelkit-isl 
deutschen Humoristen 


N 15. April 1832 wurde Wilhelm Busch als erstes 
von sieben Kindern aus der Ehe zwischen Henriette 
Kleine und Friedrich Wilhelm Busch geboren. 

Als nach Selbstaussage „empfindsames, ängstliches 
Kind“ waren eigene Streiche zwar selten, dafür vermoch- 
te der Junge seine Umwelt umso genauer zu studieren. 
Förderlich für seine Entwicklung war sein Umzug als 
Neunjähriger zu seinem Onkel, bei dem er fortan auf- 
wuchs. Der Enge und des Trubels im Heimathaus entflo- 
hen, erhielt Busch hier eine verantwortungsbewusste und 
fürsorgliche Erziehung durch den als Pfarrer tätigen On- 
kel und seine Frau, der auch Privatunterricht beinhaltete. 

Im September 1847 begann Busch ein Maschinenbau- 
studium am Polytechnikum Hannover. Wenige Monate 
vor dem Abschluß brach er das Studium ab und ging an 
die Kunstakademie in Düsseldorf, wo er zu seiner Enttäu- 
schung aber nicht zur Klasse der fortgeschritteneren Stu- 
denten zugelassen wurde. Der verkannte Künstler reiste 
daher im Mai 1852 nach Antwerpen, um sein Kunststu- 
dium an der Koninklijke Academie voor Schone Kunsten 
bei Josephus Laurentius Dyckmans fortzusetzen. Schließ- 
lich brach er auch das Studium in Antwerpen ab und kehr- 
te nach einer schweren Typhuserkrankung 1853 mittellos 
nach Wiedensahl zurück. 

Die Rückkehr in seine Heimat sollte sich als Glücks- 
fall erweisen: Hier sammelte er Volksmärchen, Sagen, 
Lieder, Balladen, Reime und Bruchstücke aus dem lo- 
kalen Aberglauben, die er mangels geneigtem Verleger 
zwar nicht publizieren konnte, die ihn aber für seinen 
weiteren Werdegang beeinflußten. Zwischen 1860 und 
1863 verfaßte Wilhelm Busch über hundert Beiträge für 





den Münchener Bilderbogen und die Fliegenden Blät- 
ter. Nach mittelmäßigem Erfolg erschuf der kommende 
Humorist seinen größten Erfolg „Max und Moritz“, de- 
ren Rechte er an seinen früheren Verleger veräußerte. 
Erst nach einigen Jahren konnte die Bildergeschichte 
allerdings beim Publikum Gefallen finden. Sie wurde 
ebenso wie „Die fromme Helene“, „Plisch und Plum“, 
„Hans Huckebein, der Unglücksrabe“ zu Klassikern 
des deutschen Humors, die Busch den Ruhm als „Pio- 
nier des Comics“ einbrachten. Seit den 1870er Jahren 
nunmehr in ganz Deutschland berühmt, griff Busch sa- 
tirisch vor allem die Eigenschaften bestimmter Typen 
oder Gesellschaftsgruppen auf, etwa die Selbstzufrie- 
denheit und Doppelmoral des Spießbürgers oder die 
Frömmelei von Geistlichen und Laien. Viele seiner 
Zweizeiler sind im Deutschen zu festen Redewendun- 
gen geworden, z.B. „Dieses war der erste Streich, doch 
der zweite folgt sogleich.“ 

Seine letzten Lebensjahre verbrachte der unverheira- 
tete und privat ernst und verschlossen wirkende Dichter 
zurückgezogen in der Provinz. Hier verstarb er am 9. Ja- 
nuar 1908. 

Die in den letzten Jahren gegen ihn gerichteten Vor- 
würfe aufgrund eines vorgeblichen Antisemitismus wur- 
den von Experten mittlerweile entkräftet: Der Vers aus 
der frommen Helene, „ Und der Jud mit krummer Fer- 
se, / Krummer Nas’ und krummer Hos’/ Schlängelt sich 
zur hohen Börse / Tiefverderbt und seelenlos“ spiegelt 
demnach nicht Buschs Einstellung, sondern lediglich die 
Sichtweise der dortigen Dorfbewohner wider. 
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Die Felder lagen brach - die Ernten fielen von Jahr zu 
Jahr magerer aus. Immer mehr, vor allem junge Leute 
entschieden sich für den Weg, den schon viele Vorfahren 
beschritten hatten: Die Auswanderung in den Süden. An 
einem Tag um das Jahr 1200 v. Chr. jedoch, beendete ein 
einschneidendes Ereignis alles Abwägen und jede Hoff- 
nung auf Besserung: Ein Himmelskörper stürzte auf die 
Erde und verschlang alles Leben im direkten Umkreis. 


egen Ende des 14. Jahrhunderts v. Chr., dies je- 
(Ze: steht außer Zweifel, gerät die alte Welt 

aus den Fugen. „Über einen Zeitraum von etwa 
130 Jahren“, so der Altertumsforscher Günther Kehn- 
scherper, läßt sich für „ausgedehnte Gebiete Mittel- und 
Südeuropas... eine Fülle extremer Witterungserschei- 
nungen nachweisen.“' Im Norden begann eine Aus- 
wanderungswelle, die diesmal noch um ein vielfaches 
größer war, als die Wellen in den Jahrtausenden zuvor.? 
Ganze Familien mit Sack und Pack befanden sich auf 
der Wanderung. Nur wenige Menschen blieben zurück. 
Der gesamte Norden war bis zur Jahrtausendwende wie 
leergefegt.’ Mit sich trugen die Auswanderer ihre ver- 
brannten Toten - in Urnen. Dies war der Beginn der Ur- 
nenfelderzeit, die sich zwischen 1300 und 900 v. Chr. 
über ganz Europa ausdehnte.* 

Mit ihr hielten auch Objekte des im Nordraum stark 
ausgeprägten Sonnenkultes Einzug in Süddeutschland.’ 
Auffällig für die sogenannte Urnenfelderkultur waren 
vor allem die zahlreichen bronzenen Schwerter (Voll- 
griffschwerter, Griffplattenschwerter und Griffzungen- 
schwerter) sowie vereinzelte Gegenstände aus verhütte- 
tem Eisen, die ein Novum in Europa darstellten und im 
Nordraum sogar ihren frühesten Ausgangspunkt haben 
könnten 

Obgleich von der Forschung bis heute bestritten, eint 
die unterschiedlichen aber doch verwandten Völker und 
Stämme auf ihrem Weg vor allem das Ziel: Der Mittel- 
meerraum.’ Doch auch hier gibt es einschneidende Ver- 
änderungen: Die alten Reiche der Mykener und Hethi- 
ter sowie die Fürstentümer entlang der Levante-Küste 
— das Mitanni-Reich und Ugarit — kollabieren, die 
Paläste des Adels stehen in Flammen. Selbst das mäch- 
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tige Ägypten erzittert unter den Plagen 
der Trockenheit, der Erdbeben und der 
Hungersnot, die die gesamte bekann- 
te damalige Welt ergriffen zu haben 
scheinen.® | 

Um 1208 v. Chr. beginnt der J4 


erste Angriff der mysteriösen AN 
Ku, 


Seevölker aus dem Westen auf 

Ägypten. Stämme des Mittel- 

meergebietes hatten sich mit libyschen Nachbarn 
der Ägypter verbündet und das mächtige Pharaonen- 
reich attackiert. Eine Siegesstele des damaligen Phara- 
os Merenptah (1213-1204 v. Chr.) bescheinigt Ägyp- 
ten den Sieg und nennt die libyschen Stämme Lebu 
(rbw), Meschwesch (msws), Tf[j]ehenu (ihnw) und 
TIjJemehu (fmhw) sowie die Seevölker der Turi$a (rwrs), 
Sekeles ($krs), Luka (rkw), Scherden (srdn), Agi-wascha 
(jkws), aber auch „Nordleute“.° 

In Folge der Niederlage der Angreiferkoalition wurden 
die Srdn als Hilfstruppen der Ägypter verpflichtet. In ei- 
nem Brief des Königs von Byblos werden sie als Leibwa- 
che des Pharaos erwähnt. Die Heimat der auf zeitgenössi- 
schen Malereien als Träger von Hörnerhelmen mit Knauf 
erscheinenden Srdn bzw.Sardanu ist die Insel Sardinien. '® 
Hier wurden auch Götteridole mit Hörnerhelm und Rund- 
schild aus derselben Epoche gefunden. 

Sardinien — und Kreta — standen, so belegen es 
sowohl Funde als auch die als „I2“ nachgewiesenen 
Y-Haplogruppen einer kleinen Gruppe damaliger Ein- 
wohner, schon eingangs der Bronzezeit in Verbin- 
dung mit megalithischen Kulturen West- und Nord- 
europas. I2, so vermuten es heutige Forscher, ist die 
Y-Haplogruppe der Führungsschicht der west- und 
nordeuropäischen Megalithkulturen, die bereits für 
das 7. Jahrtausend in Schweden nachgewiesen ist. Die 
wohl einen Teil der megalithischen Handelsstrukturen 
darstellenden Inseln Kreta und Sardienien bilden die 
Ausgangsbasis für einen gemeinsamen Angriff nord- 
westeuropäischer Stämme mit Verbündeten von Mittel- 
meerinseln und aus Libyen. Vermutlich über die Rhone 
erreichten Nordwesteuropäer schon einige Zeit zuvor 
die Insel Sardinien, kurz vor 1200 v. Chr. treffen neue 
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Im Streit um die Germanen 


Gruppen von Nordleuten vermutlich über Griechenland 
auch auf Kreta ein, wo nun ebenfalls Rundschilde und 
Hörnerhelme nebst europiden Schwertern nachweisbar 
sind.'' Die Nordleute vereinen sich mit Bootsbesatzun- 
gen aus Kreta (Luka - rkw), Sardinien (Srdn), Sizilien 
(Sekeles - skr$) und Griechenland (Agi-wascha) und 
rücken zeitgleich mit libyschen Fußtruppen gegen 
Ägypten vor, wo sie geschlagen werden.'? 

21 Jahre später erfolgt der zweite bekannte Vorstoß. 
Um 1186 v. Chr.'? berichten die Quellen von einer gan- 
zen Allianz von Seevölkern, die von den Inseln und Län- 
dern des großen Wasserkreises („sin-wur“) stammten. 
Dieser Angriff konnte vom damaligen Pharao Ramses 
II. (1194-1163 oder 1187-1157 v. Chr.) mit Hilfe der 
nunmehr auf seiner Seite kämpfenden Sarden ($rdn) erst 
unter großen Anstrengungen und Verlusten abgewehrt 
werden. Eine Palastinschrift in Medinet Habu preist den 
Sieg mit folgenden Worten: 

„Die Barbaren nämlich hatten sich zusammengetan 
auf ihren Inseln; verdrängt und zerstreut im Kampf- 
getümmel waren die Völker in einem Augenblick; kein 
Land konnte standhalten vor ihren Arme(e?)n, von He- 
thitien an, über Kizzuwatna, Karkemisch, Kilikien und 
Zypern... Sie schlugen auf ein Feldlager an einem Ort 
in Amurru; sie haben seine Menschen und sein Land zu- 
grunde gerichtet, (als) wenn sie nie gewesen wären. Sie 
aber sind vorangeschritten - während ihnen die Feuers- 
brunst schon bereitet war - gegen die Heimat [= Ägyp- 
ten]. Ihre Föderation bestand aus den Peleset, Tjeker, 
S(ch)ekles(ch), Danu und Weschesch; die vereinigten 
Völkerschaften aber, sie haben ihre Hand gelegt auf die 
Länder bis zum Erdkreis, ihre Sinne dem geneigt und da- 
von erfüllt, daß ihre Absichten Wirklichkeit würden. “'* 

Aus diesen Inschriften ergibt sich ein eindeutiger Hin- 
weis auf die Herkunft der Angreifer: Die ursprünglich von 
Inseln stammenden „Barbaren“ zogen vom Balkanraum 
kommend durch Anatolien entlang der Küste bis in das 
heutige Syrien. Von dort erfolgte ein Angriffsstoß zu Land, 
ein anderer zu Wasser, wobei offen bleibt, ob die Schiffe 
erst hier angefertigt wurden. Unterstützt werden die offen- 
sichtlich aus Europa einwandernden Stämme der Peleset 
(prst) und Tjeker (tkr) durch Streitkräfte der ebenfalls eu- 
ropiden Danu, der Sekeles (skrs), vermutlich aus Sizilien, 
und der Weshesh (wss), deren Heimat unklar bleibt. 

Der Zug über Land wurde auf den ägyptischen Reli- 
efs von Medinet Habu auch bildlich festgehalten. Diese 





„ Wanderungsbewegungen in den Süden aus- 
= sandten, die als Kimbern und Teutonen 


= | der Seevölkerschlacht 





zeigen Männer mit Federkronen gemeinsam mit Frau- 
en, Kindern und den typisch europäischen zweiachsi- 
gen Ochsenwagen. Im Papyrus Harris I, einem Rechen- 
schaftsbericht von Ramses III., wird berichtet, wie der 
Pharao die Dnjn, „die auf ihren Inseln sind“, tötete. 

Während die meisten Historiker die Seevölker zu- 
meist als Stämme des Mittelmeergebietes und Anatoli- 
ens ansahen, greift langsam die Erkenntnis Bahn, daß 
nordische Stämme nicht nur beteiligt, sondern wohl fe- 
derführende Initiatoren der Angriffe waren. '® 

Vor allem ein antiker Bericht erinnert stark an Völker, 
die sich auf „fernen Inseln zu einem Angriff zusammen 
getan“ hatten: Der Atlantis-Bericht des Griechen Pla- 
to. Dieser erzählte im 5. Jahrhundert v. Chr. von einem 
mächtigen Königreich, „größer als Libyen (Nordafrika) 
und Asien“ (Kleinasien), das viele Inseln im Atlantik 
umfaßte, einen Königssitz auf einer Insel besaß und sich 
aufmachte, große Teile des Mittelmeerraumes zu unter- 
jochen. Nach Hunderten verschiedener Deutungen der 
unterschiedlichsten Forscher präsentierte der studierte 
Altertumskundler und ex-Pastor Jürgen Spanuth die bis 
heute überzeugendste Lösung der Atlagntis-Frage: Das 
Atlantis Platos waren die Gebiete Nord- und Westeuro- 
pas, die seit der Jungsteinzeit bis zur Bronzezeit über die 
Idee der Megalithik und den Handel vor allem mit Bern- 
stein, Gold, Kupfer und Zinn verbunden waren. 

Insbesondere bezüglich der Peleset, der biblischen 
Philister, belegte Spanuth die nordische Herkunft an- 
hand ihrer Schiffe, ihrer Waffen- und Kriegsrüstungen 
sowie ihrer Symbolik. Ihre weiteren, vom Pfahl bzw. der 
Säule abgeleiteten Bezeichnungen P(h)oloste (prst) wei- 
sen sie gemäß Spanuth ebenso offensichtlich als Stämme 
des äußersten Nordens aus, wo die Säule des Himmels 
unter dem Polarstern steht.'” 

Auch die Danu/Danaer (dnn), die Tjeker (tkr) und 
Weshesh (ws5) können als indogermanische Völker er- 
kannt werden, nämlich als später in Griechenland sie- 
delnde Danaer, als Teukrier aus Troja und Oskier, die 
sich später in Süditalien ansiedelten. 

Diese frühen Verwandten der Germanen schufen, 
teils gemeinsam mit der jeweiligen ansässigen Bevöl- 
kerung, oft durch Unterwerfung dieser, neue Kulturen 
und die großen Reiche der Antike. Von ihren einstigen 
Vorfahren, den Stämmen im Norden, erreichten Grie- 
chen und Römer bald nur noch Sagen und Legenden bis 
die Nordvölker sich erholt hatten und erneut 







Schrecken verbreiteten. 


Ausschnitt aus dem 
Medinet-Habu-Relief 


re. Strahlenkamm 
und Hörnerhelm-Sta- 
tue aus Nordeuropa 









Anmerkungen 


l) G. Kehnscherper: Hünengrab und Bannkreis. Leipzig 
1983, S. 109. 

2) Barry Cunliffe: Illlustr. Vor- und Frühgeschichte Europas. 
Frankfurt 1996, S. 342, bestätigt, „daß dies eine Zeit der ‚Völ- 
kerwanderung‘ gewesen ist, durchaus vergleichbar mit der be- 
kannten gleichnamigen Epoche während des Frühmittelalters.“ 
3) Vgl. Kehnscherper (1985), S. 110 f. Vgl. auch Rathjen 
(2004), S. 337, der den Historiker Erik Graf Oxenstierna zitiert, 
der „eine fast vollständige Fundlosigkeit auf den dänischen In- 
seln und dem gesamten skandinavischen Inland“ für die Über- 
gangszeit zwischen Bronze- und Eisenzeit feststellt. 

4) Die Sitte der Totenverbrennung war schon zuvor vereinzelt 
praktiziert worden, überwiegend im Norden Europas, was die 
Nord-Süd-Verbreitung zusätzlich stützt. Vgl. Hans W. Rath- 
Jen: Atlantis war Westeuropa. Diepenau 2004, S. 349. 

5) Vgl. Ernst Probst: Deutschland in der Bronzezeit. Mün- 
chen 1999, S. 46 £. 

6) Älteres Eisen z. B. bei Hethitern war stets Meteor-, kein 
verhüttetes Eisen. Das Wort ist jüngsten Forschungen zufolge 
eine germanische Eigenschöpfung Isarna- bzw. eisarna (got. 
eisarn) in der Bedeutung von „kräftig“/,schnell“ und ver- 
wandt mit keltisch isarno- bzw. isarno. Vgl. H. Zschweigert: 
Raseneisenerz von der Geest in Schleswig-Holstein. In: Ur-Eu- 
ropa Jahrbuch 2017, S. 123. 

7) Vgl. Cunliffe (1996), S.342 f., der die nordischen Formen 
von nunmehr in den Süden gelangten Waffen einräumt. 

8) Siehe dazu E. Cline: 1177 BC. Princeton 2016, S. 205 ff. 
9) Diese Nordleute werden im englischen Wikipedia-Eintrag 
„Merneptah“ erwähnt, fehlen aber im entsprechenden deutschen 
Beitrag. Vgl. G. Gadow: Der Atlantis-Streit. Frankfurt 1973, S. 
88, der aus den Verlustzahlen auf der Stele auch eine Gruppe mit 
1200 Toten zitiert, die er einfach „„Seevölker“ nennt. 

10) Bereits unter Ramses II. kämpften diese Schardana 1274 
v. Chr. in der Schlacht von Kadesch gegen die Hethiter. Vgl. 
https://de.wikipedia.org/wiki/seev»%C3%B6lker#Pa-pyrus_ 
Harris 
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11) Vgl. Cunliffe (1996), S. 317, der europide Griffzungen- 
schwerter (Naue Il-Typus) in Kriegergräbern hervorhebt. 
12) Während die srdn übereinstimmend als Sarden identif- 
ziert wurden, sind die übrigen ungewiß. Die Sekeles sind die 
einzigen, die beim zweiten Angriff ebenfalls beteiligt sind. 
Ihre Heimat könnte Sizilien sein, möglicherweise wurde sie 
es aber auch erst nach den Kriegen und die Sekeles stammen 
ursprünglich auch aus Nord- oder Mitteleuropa. Für Verwir- 
rung sorgt die Ähnlichkeit der ägypt. Schreibweise skrs mit 
den ikr (Tjeker) des 2. Angriffs, die auch als skr erscheinen. 
Die Luka erwähnt Herodot (1,173) als einstige Bewohner 
Kretas und die Akawasha oder Ekouesh weisen etymologisch 
auf die griechischen Achäer. Allerdings sollen sie Horst Fried- 
rich zufolge, http://atlantisforschung.de/index.php?title=Das_ 
derzeitige Seev%C3%B6lker-Paradigma, als Beschnittene 
dargestellt worden sein. Die Turisa werden mit den Etruskern 
in Zusammenhang gebracht, die nach 1100 v. Chr. Norditalien 
besiedelten aber vermutlich aus Nordwesteuropa stammten. 
13) Eine auf 1194 v. Zw. datierte Tontafel aus Ugarit spricht 
von Angriffen von Seefahrern. Cline (2016), S. 7 ff., geht von 
1177 v. Chr. für den zweiten Angriff aus. Sicher ist nur, daß es 
im 8. Regierungsjahr Ramses II. war, dessen Herrschaftszeit 
aber umstritten ist. 
14) Inschrift des Jahres 8, übersetzt nach Junge, TAUT, zit. nach 
E. Sternberg-el Hotabi; Der Kampf der Seevölker gegen Pharao 
Ramses III. Rahden 2012, S. 23. eine weitere Inschrift bezeugt: 
„Die nördlichen Fremdländer zitterten vor Eifer am ganzen 
Leib. Die Peleset und Tjeker trennten sich von ihrem Land und 
kamen, indem ihre Macht zunichte geworden war. Sie waren 
Teher-Krieger zu Lande und andere waren auf dem Meer.“ In- 
schrift Jahr 5, zit. nach Sternberg -el Hotabi (2012), S. 23. 
15) So etwa Sternberg-el Hotabi (2005), S. 45: „,... ein anderer 
Teil könnte aus sich nördlich anschließenden Gebieten dazu 
gestoßen sein“ wie es überaus vorsichtig heißt. 
16) Vgl. Jürgen Spanuth: Die Atlanter. Tübingen 1976, S. 31 f. 
Der Autor ist Verfasser des Titel „Hyperborea - 
Der Mensch aus dem Norden in der Frühgeschichte“ 
(www, forsite-verlag.de/shop) 
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Das 81 m hohe Kyffhäuserdenkmal (auch Barbarossadenkmal) wurde 1890 bis 1896 zu Ehren von Kaiser Wilhelm 1. 


im Kyffhäusergebirge auf dem Gelände der ehemaligen Reichsburg Kyffhausen nahe des thüringischen Steinthaleben 
erbaut. Unten findet sich eine Darstellung des im Berge ausharrenden Kaisers Friedrich I. „, Barbarossa“. 


DES LA 


Früh übt sich... ine BRD-Kindergartengruppe geht durch Lehrer 
den Wald. Da hüpft ein Eichhörnchen von = 

Ast zu Ast. 

Fragt die junge Kindergärtnerin die Kinder: 
„Wer kann mir sagen, was das war?“ 

Keine Antwort. „Kinder, worüber haben wir 
denn die ganze Woche gesprochen?“ 

Da meldet sich die kleine Leonie: „Sollte das 
etwa Hitler gewesen sein?“ 
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ibt es einen Unterschied zwischen Steuerer- 
höhungen und Masseneinwanderung? 
Ja, gegen die Steuererhöhungen können Sie 
protestieren! 
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